während eines Sommers 


v. Buſſe trat ein. 


N 


Die Bewegung nach einer Herabiegung der 
Perſonentarife hat immer weitere Fortſchritte ge- 
macht und die meiſten größeren Zeitungen haben 


ſich ohne Unterſchied der Parteirichtung für eine 


Herabsetzung der Perfenentarife erklärt, wenn 
auch eine Uebereinſtimmung über die Art und 
Meife, in welcher dieſes geſchehen ſoll, nicht 
herrſcht. Auch in Bereinen und öffentlichen Ber- 
ſammlungen aller Art iſt eine Ermäßigung der 
Fahrgeldpreiſe erörtert worden und hat in 
weiteren Kreiſen allgemeinen Anklang gefunden. 

Unterdeſſen hat die Staatseiſenbahnverwaltung 
ihre vornehme Neſerve verlaſſen und hat ſich ge⸗ 
äußert, um ihre ablehnende Haltung zu recht- 
fertigen. Das größte und, wie man zugeben muß, 
beachtenswertheſte Bedenken, welches einer gene- 
rellen Ermäßigung der Perſonentarife entgegen- 
erde iſt der Einnahmeausfall. Würden die Per- 
onentarife, fo wird ausgeführt, um ein drittel 
der jetzigen Höhe gekürzt, jo würde ſelbſt bei einer 
Beſchränkung der Ermäßigung auf die drei 
unterſten Klaſſen auch bei der gänzlichen Befeiti- 
gung aller jetzigen Ausnahmen eine Einbuße von 
40 Millionen Mark für die Staatskaſſe enifteken. 
Schon die Herabſetzung der Normaltarife auf die 
jetzigen Einheltspreife der Rückfahrtkarten und die 
Ermäßigung der 4. Klaſſe um ein Viertel würde 
eine Mindereinnahme von etwa 27 Mill. Mark 
jährlich ergeben. 

Bei der gewichtigen Stellung, welche die Er- 
trägniſſe unſerer Staatseiſenbahnen in dem ge⸗ 
ſammten Gtaatshaushalte einnehmen, find der⸗ 
artige Bedenken, wenn ſie gerechtfertigt ſind, 
gewiß ſehr ſchwerwiegender Natur, und wir 
können es dem Miniſter nicht verdenken, wenn 
er nur zögernd ſich zu durchgreifenden Aende- 
rungen verſteht und jeden Schritt ſorgfältig überlegt. 

Aber find denn die Bedenken auch wirklich ge- 
rerhtfertigt? die oben mitgetheilten Zahlen be- 
weiſen, ſo lange man noch nicht weiß, wie ſie 
entitanden ſind, garnichts. Nehmen wir 3. B. 
an, der Ausfall von 40 Millionen Mark wäre jo 
berechnet worden, daß man feſtgeſtellt hätte, die 
Einnahme aus den drei unterſten Klaſſen beträgt 
120 Millionen Mk., folglich bringt die Ermäßigung 
um ein Drittel einen Einnahmeausfall von 
40 Mill. Mk., ſo würde dieſe Rechnung grund- 


etrachten wir einmal die Billetpreife, wie fie 
5 auf dem hieſigen 
Pommer 'ſchen Perſonenbahnhofe ſich ſtellen. Da 
beſtehen zunächſt Abonnementskarten von der 
verſchiedenſten Art und Giltigkeitsdauer für Er- 
wachſene; die Schulkinder löſen Schülerkarten; 
dreimal in der Woche werden billige Billets ver- 
kauft und ſchließlich erhalten Geſellſchaften, welche 
30 Perſonen ſtark find, auf ihren Antrag einen 
Rabatt von 50 Proc., fo daß in Wirklichkeit nur 
eine geringe Anzahl von Paſſagieren das tarif- 
mäßige Fahrgeld bezahlt. Billiger als durch dieſe 
Ermäßigungen würde auch in Zukunft der Fahr- 
preis nicht werden. Es würde ferner abzuziehen 
ſein der Betrag für Billets, welche gegenwärtig 
nur 10 Pfennige koſten, denn unter dieſen 
Minimalſatz würde der Preis doch nicht ſinken 
dürfen, und ſchließlich würde auch der geſammte 
Ertrag der Berliner Stadtbahn nicht in Berech- 
nung zu ziehen ſein, da auf dieſer Strecke ſchon 
Ausnahmetarife herrſchen, deren Herabſetzung 
keine dringende Nothwendigkeit iſt. N 


Nachdruck e | 
Die Geſchichte eines Kindes. 


1) Novelle von Rudolf Immann. 


Erſtes Kapitel. 
Was der Herr v. and ſeiner Wohnung 
and. 

Es war an einem milden ſchönen Winter- 
‚abende, jo gegen neun Uhr, als in dem Offiziers⸗ 
(Caſino der märkiſchen Garniſonſtadt N. vor 
einigen Jahren drei Offiziere am Whiſttiſche ſaßen. 

Die Thüre öffnete ſich, der Premierlieutenant 


„Ah! das iſt gut, daß Sie kommen, Buſſe!“ 
rief der Lieutenant Henſchel, ich ſpiele jo ungern 
mit dem Strohmann. Wir haben erſt ange⸗ 
fangen, kommen Sie und ſpielen Sie mit!“ 

„Ich weiß wirklich nicht“, erwiederte Herr 
v. Buſſe, der herangetreten war und die Kame⸗ 
raden begrüßt hatte, „ich bin heute ſo zerſtreut 
— und ich glaube, ich habe Kopfſchmerzen.“ 

„Na, wenn Sie das nur glauben“, ſagte 
Lieutenant Cruſius, dann wird es wohl auch nicht 
fo ſchlimm fein.“ i 

„Wahrhaftig, lieber Buſſe“, bemerkte der Dritte, 
der junge Lieutenant v. Reden, der vor einigen 
Jahren von der Garde nach N. verjeht worden 
war und ſtets nur leiſe lispelnd im „Gardeton“ 
ſprach, „wahrhaftig, wäre uns pyramidal ange- 
nehm, ganz gletſcherhaft willkommen , wenn Sie 
mitmachen wollten. Haſſe auch den Strohmann.“ 

Der von allen Drei jo lebhaft Eingeladene 
leiſtete keinen Einſpruch mehr. Er beſtellte ſich 
ein Flacon Grog mit einem Schuß Rothipon, 
ſchnallte den Degen ab und ſetzte ſich an den Tiſch. 

Herr v. Buſſe, der jüngere Bruder des 
Majoratsherrn, aber kaum minder reich als 
dieſer, war eine männlich ſchöne Erſcheinung, ein 
trefflicher Kamerad, ein Liebling feiner Borge- 
ſetzten und in der ganzen Stadt mohlangefehen. 
Er ſtand im Khfang der Dreißiger und war trotz 
vielfacher Verlockung und beſter Gelegenheit un⸗ 
vermählt geblieben. Die Rechte war für ihn noch 
nicht gekommen. 

Buſſe verſuchte es, aber er hatte Recht gehabt, 
er taugte an dem Abend nicht zum Spiel. 
Seinem Partner v. Reden ſtach er ohne jede 


Veranlaſſung den Carreaukönig, der gut war, 


billige Ausnahmetarife nach benachbarten, viel 
und gern beſuchten Orten hat, deren Herabſetzung 
kein dringendes Bedürfniß iſt, fo iſt es ein- 


berückſichtigt werden. 
Nachverkehr, der ſchon eine hinreichende Yerab- 


Unſere Wünſche richten ſich in erſter Linie auf 


ſtetig enger aneinander angeſchloſſen werden, ſo 


Da nun ähnlich wie Danzig jede größere Stadt 


leuchtend, daß ſich der Einnahmeausfall bedeutend 
geringer ſtellen wird, wenn dieſe Factoren genau 
Wir wollen zunächſt den 


abſetzung der Tarife, welche, wie z.B. die Arbeiter ⸗ 
wochenbillets, auch dem Aermften zu gute kommt, 
erfahren hat, ganz außer dem Spiele laſſen. 


eine Ermäßigung der Sätze für den Fernverkehr 
und die beſondere Berücfihtigung der geſchäft⸗ 
lichen Reifen. 

In dieſer Kinſicht ſtimmen wir vollſtändig mit 
der „Kreuz- Zig.“ überein, welche ſchreibt: „und 
gerade dieſe Reifen müſſen billig fein, um die 
geſchäftlichen Unkoſten zu verringern. Wenn man 
nun bedenkt, wie ſich das Verkehrsbedürfniß 
zwiſchen entfernt liegenden Handelsplätzen und 
Induſtriebezirken in Deutſchland durch die Eini- 


gung des Reiches vermehrt hat, und wie gerade 


hierdurch die Einzelſtaaten ganz unmerklich und 


iſt die Forderung wohl berechtigt, daß der Per- 
ſonenverkehr auch durch Ermäßigung der Tarife 
erleichtert werde.“ Wir haben ſchon häufig aus- 
geführt, daß die heutigen theueren Fahrpreiſe das 
Derkehrsbedürfniß niederdrüchen. Wird dieſem 
Uebelſtande durch eine zweckmäßige Kerabſetzung 
abgeholfen, ſo wird durch die unausbleibliche 
Steigerung des Verkehrs jeder Ausfall in den 
Einnahmen gedeckt werden. 

Wir haben zugegeben, daß die von der Staats- 
eiſenbahn-Derwaſtung vorgebrachten Gründe der 
ernſteſten Erörterung mwerth find, und können es 


nur billigen, daß jeder Schritt vorher ſorgfältig 


erwogen wird. Aber es ſind auch noch andere 
Einwürfe gegen die Herabſetzung der Billetpreiſe 
gemacht worden, die jo charakteriftiich für unſere 
Zeit und die in weiten und zahlreichen Kreiſen 
herrſchenden Anſchauungen ſind, daß wir dieſelben 
nicht unerwähnt laſſen können. 

Beim Directorium des Centralverbandes deutſcher 
Induſtrieller war ein Antrag eines der größeren 
zum Verbande gehörenden Bereine eingegangen, 


in welchem verlangt wurde, daß das Directorium | 
den Beſtrebungen auf Ermäßigung der Perjonen- | gte 
tarife der Eiſenbahnen entgegentreten ſolle. Be- | 


* 


gründet war der Antrag durch den Umſtand, daß 
die Ueberſchüſſe der preußiſchen Staatseiſenbahnen 
nicht dem Perſonenverkehr entſtammen, ſondern 
von dem Güterverkehr geliefert werden. Der 
Verein vertrat demzufolge die Anſicht, daß die er⸗ 
wähnten Ueberſchüſſe in erſter Reihe auch dem 
Güterverkehr, namentlich dem Transport der 
Mafjengüter zu gute kommen müßten. Hierbei 
wären ganz beſonders diejenigen Fälle zu berüdt- 
ſichtigen, in denen durch Ermäßigung der Pro- 
ductionskoften und Erleichterung der Ausfuhr die 
ausländiſche Concurrenz wirkſamer bekämpft 
werden könnte. Daß ſich das Directorium dieſem 
Antrage in vollem Umfange angeſchloſſen hat, 
braucht wohl nicht erſt hervorgehoben zu werden. 

Die Herren find alſo noch nicht befriedigt. Es 
find ihnen fo hohe Schutzzölle bewilligt worden, 
daß deutſche Eiſenbahnſchienen in China billiger 
angeboten werden, als den einheimiſchen Eiſen⸗ 
bahnen, und daß das Ausland auf Koſten der 
deutſchen Conſumenten billige Waaren kaufen 
kann. Nach den Seehäfen ſind ſo billige, kaum 
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b = pebition, Ketterhagergaſſe Nr. 4, und bei 
Inſerate koſten für die ſieben⸗geſpaltene 
rtigen Zeitungen zu Originalpreiſen. 


4,50 Pik., durch die Poſt bezogen 5 Mk. — 


B. zum ſchweren 
len 


Die Kunſt zu ſchenken. 

Ueber dieſes Thema veröffentlicht der Reichstags- 
abgeordnete Ludwig Bamberger in der neueſten 
Nummer der Wochenſchrift „Die Nation“ einen 
Weihnachtsartikel, der neben einer Fülle inter- 
eſſanten culturhiſtoriſchen Materials auch einige 
politiſche Excurſe enthält. 

„Bor etlichen Jahren — fo heißt es unter 
anderem in dem Aufſatz — hat ein Engländer 
ein Büchlein geſchrieben, in welchem er die Summe 
der Regeln des guten Anſtandes unter dem Titel 
Don't! zuſammenfaßte. Was man alles thun ſoll, 
wenn man ein ordentlicher Menſch ſein will, findet 
nach der lakoniſchen Formel, über welche die 
prahtifche engliſche Sprache verfügt, ſeinen beſten 
Wegweiſer in der Erkenntniß deſſen, was man 
nicht thun ſoll. .. Man würde daher vielleicht die 


Morgen -Ausgabe. 


Kunſt zu ſchenken auch am erſten ergründen, 
wenn man den Ausgang nähme von der Kunſt 
nicht zu ſchenken. Je länger ich über die Sache 
nachdenke, deſto mehr wird mir das einleuchtend. 
Wie manches Herzeleid wäre ſchon in der Welt 
vermieden worden, wenn manches Geſchenk unge 
ſchenkt geblieben wäre, und wie hätte die zur 
rechten Stunde und am rechten Ort geübte Kunſt, 
etwas nicht zu thun, ſich da gelohnt! Eigentlich rugt 
doch ſogar das ganze Geheimniß aller Fehler 
unferer heutigen Geſetzgeberei in dem Derkennen 
der Kunſt: nicht zu ſchenken. Unſere ganze Steuer ⸗ 
und Wirthſchaftspolitik ſeit einem Jahrzehnt iſt 
nichts als eine fortlaufende und im Gehen 
wachſende Reihe von Verſtößen gegen dieſe Kunſt, 
und der Mann, welcher ein kurzes, ausbrucks- 
volles Don't für Parlamentarier und ſolche, die 
es werden wollen, zu verfaſſen unternähme, 
könnte "feine meiſten Sätze beginnen mit den 
Worten: „Schenke nicht“, z. B. ſchenke nicht aus 
den Taſchen der armen Leute die Pfennige, welche 
fie für Brod brauchen, den großen Herren, 
welche Tauſende von Morgen Feldes, mit 
Paläſten und Jagdgründen darauf, ihr eigen 
nennen —; oder ſchenke nicht einigen hundert 
wohlhabenden Branntweinbrennern eine Millarde, 
welche wir für andere Dinge viel nöthiger ge- 
brauchen könnten. ... Es liegt ein Sinn darin. 
daß unſer Gift im Engliſchen das Wort für 
Gabe iſt und im deutſchen ſelbſt wird „Ver- 
geben“ für Vergiften gebraucht. Auch Gift iſt 
nützlich, aber mit größter Vorſicht zu gebrauchen. 

Darum follte man das Schenken am aller- 
menigften in die Fand des Staates legen , d. h. 
desjenigen Weſens, deſſen Berftand und Ehrlich- 
keit im ſelben Maße zurückgeht als feine Macht 
(nicht zu verwechſeln mit Ausdehnung) wächſt. 
Die Weisheit, welche heut zu Tage in allen Gaſſen 
gepredigt wird, die Weisheit vom ſogenannten 
pofitiven Programm, ift die größte Thorheit der 
Zeit. Sie verlangt das Thun immer mehr aus 
der verantwortlichen und ſachverſtändigen Fülle 
des millionenfältigen einzelnen Wiſſens und Ge⸗ 
wiſſens in die eine unverantwortliche und be- 
ſchränkte Einſicht des über dem Ganzen ſchweben⸗ 
den Staates zu verlegen. Aber der Ruf zum 
pofitiven Thun hat einen fo verführeriſchen Klang. 
daß immer mehr die Zahl auch der Kaltblütigen 
ſich einſchüchtern läßt. Einſt kurirte die Arznei⸗ 
kunſt des pofitiven Thuns in allen Fällen mit 
Blutentziehung, heute kuriren die Politiker des 
pofitiven Thuns mit endlos anwachſenden neuen 
Geſetzen, die auf immer mehr Aderläſſe hinaus- 
laufen: neue Steuern, neue Beamte und neue 
Strafen. 

Seit acht Tagen 3. B. ſtellt ſich das poſitive 
Programm eine neue Kufgabe: zu Deutſchlands 
Heil „den Uebermuth der Araber bis ins Innere 
des dunkeln Welttheils hinein zu brechen“. Wehe 
dem böſen Verneiner, welcher zu bezweifeln wagt, 
daß dies mittelſt vier- bis neunhundert ange- 
worbener Neger gelingen werde, nachdem doch 
die Redactionen der großen nationalen Zeitungen 
mit bekannter Gelbftverleugnung die geſammte 
Land- und Seemacht ihrer Tintenfäſſer für dies 
hohe Ziel zur Verfügung geſtellt haben. So ruht 
denn die Befreiung der Negerſklaven in guten 
Händen. Unſere eigene Freiheit iſt bekanntlich ein 
überwundener Standpunk!; und der Gedanke, 
daß irgendwo, nicht weit hinten im Somalilande, 
fondern vielleicht näher zu uns ein unſchuldiger 
weißer Mann hinter Schloß und Riegel ſchmachten 


über, ſo daß Reden vor Schreck ſein ungeheuer 
großes Monocle fallen ließ und ihn lautlos an- 
ſtarrte. Dann ließ er beim zweiten Spiel den 
feindlichen Trumpfkönig, obwohl er das AR in 
der Kand hatte, ruhig durchgehen, trumpfte 
Coeur, während er doch vier Karten dieſer Farbe 
beſaß, und als er geben ſollte, vergab er drei⸗ 
mal hinter einander. 

Nun war es aber genug. als eben der 
Lieutenant v. Thielen in das Gemach trat, ſtand 


Herr v. Buſſe auf, trank den Reit feines Glaſes 


aus, machte eine Verbeugung und ſagte: 

„Sie ſehen, meine Herren, ich bin heute gar 
nicht disponirt. Entſchuldigen Sie mich und laſſen 
Sie mich abziehen — ich mache nur Fehler und 
langweile Sie. Da iſt Thielen, der wird für mich 
eintreten — es geht wirklich nicht. Ich habe jetzt 
ganz gewiß Kopfſchmerzen und werde mich zeitig 
in die Klappe legen. Guten Abend!“ 

„Guten Abend und gute Beſſerung!“ riefen 
alle drei. Kerr v. Thielen hatte ſich an den Tiſch 


geſetzt. 

„Lenſchel, Sie geben!“ 

„Habe den Buſſe noch nie fo geſehen, wahr- 
haftig“, ſagte Lieutenant v. Reden. Hefters 
mi — grä — nös, he?“ 

„Nicht oft“, verſetzte Lieutenant Cruſius, „aber 
doch ein paar Mal im Jahr.“ | 

Das Spiel nahm feinen Fortgang. 

Unterdeſſen ging Herr Premierlieutenant 
v. Buſſe in ſcharfem Schriit die Lange Straße 
hinunter, am Gymnaſium vorbei, und bog dann 
nach dem Friedrich Wilhelmsplatz ab, an dem ſeine 
Wohnung lag. 

Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts hatte 
eine Feuersbrunſt das Städichen heimgeſucht und 
mehr als die Kälſte verzehrt. Bei dem Wieder- 
aufbau waren breſte Straßen und Plätze geſchaffen 
und die Käufer in wahrhaft erſchrechender Kehn⸗ 
lichkeit und Gleichförmigkeit in demſelben Stil — 
der Zeit des alten Fritz — errichtet worden. Mit 
wenigen Ausnahmen gab es nur zweiſtöckige Ge- 
bäude, die von weitem wie große Kaſernen aus- 
ſahen. Da die Bezeichnung der Kausnummern 
meiſt verwiſcht und unleſerlich geworden war, 
Konnte ein Fremder, der nicht genügende Lokal- 
e beſaß, leicht in eine unrichtige Thür ge- 
rathen. 


Am Platz wohnten drei Offiziere nebeneinander. 
Zuerſt kam der verheirathete Regimentsadjutant, 
der eine ganze Etage inne hatte, im nächſten Kauſe 
wohnten im erſten Stock links der Premierlieutenant 
Kartwich, rechts der Premierlieutenant v. Buſſe. 
Jeder der beiden letzteren hatte drei Zimmer. 

Buſſe fand die Thür feiner Wohnung nicht ver- 
ſchloſſen. Das frappirte ihn weiter nicht, da der 
Burſche aus- und einging und unſichere Elemente 
ſich nicht in dieſe Häuſer wagten, die von den 
„Pußzkameraden“ bewacht wurden. Er machte es 
ſich raſch, ohne viel umzuſehen, bequem, ſteckte 
feine Eigarre, die ihm bei dem raſchen Gange 
ausgegangen war, wieder an und ließ ſich mit 
einem Gefühl der Erleichterung und Befriedigung 
in einen weichen Polſterſtuhl, der dicht am Fenſter 
ſtand, fallen. A 
Die Zimmer waren hübſch eingerichtet, nicht 
überladen, doch reich und geſchmackvoll. An der 
größeren Wandfläche hing eine ſummetriſch ge- 
ordnete Sammlung von Degen, Säbeln und 


Schwertern, unter denen ſich manches alterthüm⸗ 


liche und werthvolle Stück fand, manche treffliche 
Klinge, Reliquien aus der Zeit der Freigeitskriege, den 
Türken abgenommene damaszener, mauriſche degen 
und malayiſche Dolche. Prächtige große Teppiche 
deckten den Fußboden, und Portieren ſonderten 
die Zimmer. Es war ein außergewöhnlich wohl⸗ 
gepflegtes Junggeſellenheim, das auf den erſten 
Blick verrieth, daß der Inhaber vermögend war, 
die Ordnung liebte und Sinn für paſſende 
Farben, für Comfort und eine angenehme Käus⸗ 
lichkeit beſaß. 

Unmöglich konnte er jetzt ſchon zu Bett gehen; 
er ſah nach der Uhr, es war halb zehn. Die 
Lampe brannte hell, und der Ofen ſtrahlte eine 
angenehme Wärme aus. Katte Kerr v. Buſſe 
wirklich Kopfſchmerzen? Er griff nach einer mit 
Kölniſchem Waſſer gefüllten zierlichen Flaſche, die 
auf einem aus getriebenem Kupfer hergeſtellten 
Tiſchchen ſtand, und netzte ſich den braunen 
Schnurrbart und die Stirn mit dem erquickenden 
Naß. Na, ſchlimm war es mit dem Unwohlſein 
nicht, das merkte er bald; er war verſtimmt — 
nur wußte er nicht, weshalb, denn nichts Unan- 
genehmes hatte ſich für ihn ereignet. Es war wie 
eine unbeſtimmte kleine Sehnſucht nach — nach — 
ja, wenn er nur gemußt hätte, wonach! 


Die Tage glichen ſich vielleicht zu ſehr, einer 
war in der ſtillen und im ganzen nur armen 
Stadt wie der andere — der Dienſt nahm einen 
großen Theil in Anſpruch, und Buſſe war mit 
großem Eifer Soldat. Allein ſobald die Dienſt⸗ 
ſtunden aus waren, fand ſich nicht genug Ab- 
wechſelung. Jeden Abend Whiſt oder Skat mit 
den Kameraden — oder kneipen — oder die offt⸗ 
ciellen Geſellſchaften — hier und da ein Ball — 
da blieb denn doch eine gewiſſe Leere, die man 
ſchwer ausfüllen konnte. Herr v. Buſſe war kein 
Kopfhänger und kein Einſiedler, ein guter freund- 
licher, harmloſer Menſch, durchaus nicht unbe- 
fähigt, aber auch kein Mann der Extravaganzen. 
In ſeiner Seele loderte keine verzehrende Leiden⸗ 
ſchaft — er tempelte nicht beſonders gern, weil 
ihm immer die ausgeplünderten und in Ver⸗ 
legenheit gerathenden Kameraden leid thaten, aber 
er machte alles mit; er tanzte auf den Bällen 
und war den damen gegenüber ein leidlicher 
„Schwerenöther“. Er gab gern eine gute Bowle, 
arrangirte bei paſſender Gelegenheit eine Schlitten ⸗ 
fahrt oder half beim Oberſt lebende Bilder dar- 
ſtellen, ſtudirte auch bisweilen geſchichtliche und 
geographiſche Werke, er war recht gut beleſen 
und beſchlagen, und ſeine Vorgeſetzten wußten 
das. Und trotz alledem kam es bisweilen wie eine 
Ermüdung über ihn, eine Erſchlaffung — — es 
fehlte ihm etwas. 

Ja, was denn nur? 

„Unſinn!“ ſagte Herr v. Buſſe halblaut vor ſich 
hin, „ich glaube, ich eſſe zu viel, oder — —“ 

Er horchte mit einem Mal auf, es war ihm, 
als habe er einen Ton gehört, der aus ſeinem 
Schlafzimmer her ſchallte. 

Es war wohl ein Irrthum, er hörte weiter 
nichts und ſank in ſeine Träumerei zurück, indem 
er Ringe aus der Cigarre zu blaſen verſuchie. 
Draußen glitzerte eine Laterne — eine der 
wenigen — dicht vor ſeiner Thür, ſonſt lag der 
große Platz jo ſtill und öde da, kein Wagen⸗ 
geraſſel ſtörte ihn. 

Plötzlich wieder ein Ton aus dem Schlaf- 
zimmer, trotz der dicken Portiere hatte er es 
diesmal deutlich gehört. Sollte der Burſche etwa 
drinnen fein? Vielleicht war der Eſel eingeſchlafen? 


„Na, das wäre denn doch ein Stück! 


* 


fach. Zwiſchendurch ertheilt der DBirfafier den 
Freiſinnigen den Rath, das Tiſchtuch zwiſchen 
ihnen und dem Centrum durchzuſchnelden — was 
inſofern unnöthig iſt, als ein gem inſchaftliches 
Tiſchtuch bei Centrum und Freiſinnigen eben 
garnicht exiſtirt. 

* [Neuordnung der pharmaceutiſchen Vor⸗ 
bildung.] Wie die „Apotheker-Zeitung“ erfährt, 
iſt ſeitens des preußiſchen Cultusminiſters an die 
ſtaatlichen Prüfungscommiſſionen der Auftrag er- 
gangen, ſich über die Frage der Neuordnung der 
pharmaceutiſchen Vorbildung, und zwar unter 
Berückſichtigung der dieſerhalb von dem deutſchen 
Rien ausgearbeiteten Denkſchrift zu 
äußern. 5 

25 TSaftenttaffung.] Der Studioſus Eichler, der den 
Studioſus Blum im Duell erſchoß, iſt am Donnerſtag 
Nachmittag gegen eine Caution von 10000 Mark aus 
der Unterſuchungshaft entlaſſen worden. Um die Haft- 
entlaſſung hat ſich, wie uns ein Berichterftatter mit- 
theilt, beſonders E.'s Onkel, der frühere, jetzt 
penſionirte Ober-Inſpector von „Plötzenſee“, Herr 
Hohmann, bemüht. — Nach einer anderen Quelle 
wurde die Kaftentlaſſung verfügt, weil der That⸗ 
beſtand bereits aufgeklärt und Fluchtverdacht ſeitens 
Eichlers nicht vorliegt. Die Verhandlung wider ihn 
dürfte demnach wohl nicht mehr in der nächſten 
Schwurgerichtsperiode, ſondern erſt im zweiten Quartal 
des nächſten Jahres ſtattfinden. 6 

* [Bur Förderung des Arbeitsunterrichts.] 
Nach Beendigung der letzten Landtagsſeſſion 
überreichten die abgg. v. Minnigerode und 
b. Schenckendorff, unterſtützt von zahlreichen 
Mitgliedern aller Parteien, eine Eingabe an den 
Unterrichtsminiſter v. Goßler, worin fie das Er- 
ſuchen ausſprachen, nach dem Vorgange in 
anderen Ländern auch in den preußiſchen Etat 
Mittel zur Förderung des Arbeits-Unterrichts ein- 
ſtellen zu wollen. Nach einem jetzt eingegangenen 
Beſcheide des Miniſters hat derſelbe Derhand⸗ 
lungen mit dem Finanzminiſter hierüber einge- 
leitet, und es ſteht zu hoffen, daß es angängig 
fein wird, bereits im nächſten Etatsjahre den 
ausgeſprochenen Wünſchen entgegenzukommen. 
Sachſen hat ſeit Jahren 10000 Mark in den 
Landesetat zu dieſem Zwechk eingeſtellt, Dänemark 
20 000 Mark und Schweden ſchon 120 000 Mark. 


* [Die Nationalliberalen im Cartell.] Der 
früher nationalliberale, jetzt conſervative Profeſſor 
Ph. Zorn (Königsberg) hat ſeine am 16. Oktbr. d. 
in Königsberg gehaltene Rede über das Cartell 
jetzt im Druck erſcheinen laſſen. die Rede hat 
damals Aufſehen erregt, weil ſie die völlige Ber- 
ſchmelzung der nationalliberalen und conſervativen 
Parteien befürwortete. Herr Zorn ſagte: 

„Ich halte, wenn ich von den ſog. Altconfervativen 
abſehe, die trennenden Parteiunterſchiede der drei 
Gartellparteien heute ſchon für nicht mehr fo bedeutend, 
daß fie die abſolute Nothwendigkeit einer Trennung 
in ſich ſchlöſſen, und halte die Verſchmelzung dieſer 
drei Parteien ſchon heute nicht mehr für eine Unmög⸗ 
lichkeit, vielmehr für ein ſo hohes Gut des deutſchen 
Volkes, wie kein anderes ſeit Aufrichtung des deutſchen 


Reiches.“ 

Die „Köln. Ztg.“ hält dieſen Gedanken für 
unpraktiſch und unausführbar, aber nicht etwa 
deshalb, weil die nationalliberale Partei als eine 
ihrem Weſen nach liberale eine Verſchmelzung 
mit den Conſervativen grundſätzlich ablehnen 
muß. Die „Köln. 31g.“ ſchreibt: 

„Im Weſten und Süden Deutſchlands beruht die 
populäre Anziehungskraft des Cartells für weite Bolks- 
kreiſe ſehr weſentlich auf dem Vertrauen, daß die 
nationalliberale Partei in allen Lagen ihren Namen 
und Charakter als liberale Partei behaupten und im 
Nothfalle in ſehr beſlimmter und nachdrücklicher Weiſe 
hervorkehren werde. Um dieſes Vertrauen rechtfertigen 
zu können, muß die nationalliberale Partei eine felbft- 
ſtändige Organiſation beſitzen, und fie kann kein Ver⸗ 
langen haben, dieſe Organiſation in dem geſtaltloſen 
Urbrei einer großen Nationalpartei zerflieſſen zu laſſen.“ 

Deutlicher kann man es kaum ſagen, daß die 
Sonderexiſtenz der nationalliberalen Partei im 
Cartell nur den Zweck hat, die liberalen Wähler 
irre zu führen; denn das Cartell als ſolches 
ſchließt die Möglichkeit, daß die nationalliberale 
Partei für liberale Grundſätze und Forderungen 
thatkräftig eintritt, von vornherein aus. 


* In Cottbus hat die freifinnige Partei am 
Donnerſtag durch die Vertrauensſeligkeit ihrer 
Mitglieder eine Niederlage bei den Stadtverord⸗ 
netenwahlen erſter Abtheilung erlitten. Dieſe Ab- 
theilung enthält über 100 Wähler, und darunter 
mindeſtens 70 Liberale. Darum hielt jeder von 
ihnen den Wahlſieg ſeiner Partei für ſo ſicher, 


ſprach und ſich mit ihm beſchäftigte. Es lehnte 
ſich zurück in ſeine Decke, blinzelte nach dem neuen 
Onkel und find in einer anderen Tonart feelen- 
vergnügt an: „Aa, ke, ke, ke, ki, kl.“ 

Buſſe hatte im allgemeinen Kinder ganz gern, 
beim Regimentsadjutanten, 
fpielte er oft mit den Kleinen, brachte ihnen Cho- 
kolade mit und ließ die Bübchen auf dem Knie 
reiten. Er ſah auf den erſten Blick, daß dies kein 


x 25 2 1 * ir NER = Sata 
könnte, ſtört die wenigſten. Deutſchland freut ſich 
wieder ſeiner Weihnachtsbäume und jeder ſorgt 
nur, was und wie er ſchenke.“ 

„Das älteſte Schenken war zweifelsohne der 
Tribut. Alle die vielgeſtalligen Formen, welche 
der Starke erfand, um den Schwachen zu brand- 
ſchatzen, oder der Schwache, um ſich vom 
Starken Schonung auszuwirken, von den Opfer- 
thieren, welche vor zehntauſend Jahren auf den 
Altären der gefürchteten Götter geſchlachtet 
wurden, bis zu dem Truthahn, den der Bauer 
dem Pfarrer noch heute in die Küche bringt, ſind 
nur verſchiedene Geſtaltungen deſſelben Ge⸗ 
dankens. Bei den orientaliſchen Bölkern ge- 
hört das Schenken der Kleinen an die 
Großen von jeher zu den Formen des 
Staatsverkehrs, und die regelmäßigen Zwangs- 
geſchenke des Dafallen an den Lehnsherrn 
ſplelen dieſelbe Rolle in unſerem Feudal⸗ 
meien. .... An die größten Sultane und die 
kleinſten Negerfürſten tritt man bis auf dieſen 

Tag zur erſten Anbahnung der Beziehungen mit 
Geſchenken heran. Jedes Palaver mit König 
Coffi und König Bell, welche wir vor vier Jahren 
zur Zeit der ſeligen Lüderitzbegeiſterung auf 
Händen trugen und auf allen Jahrmärkten im 
Bild verehrten, wurden mit einem Geſchenk er- 
öffnet. Zwar auch Geſchenke geben iſt fürſtlich, 
beſonders aber doch Geſchenke nehmen, fo ſehr, 
daß es nicht einmal zu Dank verpflichtet, unter 
Umſtänden zur Ungnade ausſchlagen kann.“ 


Deutſchland. 

* Berlin, 22. Dezbr. In der geftrigen Sitzung 
des engliſchen Oberhauſes hat ſich der Premier- 
miniſter Salisbury in bemerkenswerther Weiſe 
über das Verhältniß Englands zu den deutſchen 
Operationen in Oſtafrina ausgeſprochen. Er er- 
klärte, als er bei einem früheren Anlaſſe geſagt 
habe, es ſei nicht wahrſcheinlich, daß Deutſchland 
in Oſtafrika Operationen zu Lande vornehmen 
werde, habe er eine Expedition in das Innere 
gemeint, Dies habe ſich nicht auf das Bombar- 
dement Bagamonos beziehen können. Was 
Deutſchland gethan habe, würde es auch gethan 
haben, ohne Rückſicht darauf, ob England mit 
ihm verbunden war oder nicht. Deutſchland ſei 
in dem Gebiete vorgegangen, über welches es 
Einfluß ausübe. Sein Vorgehen bewege ſich 
innerhalb der Grenzen des Völkerrechts. Eng- 
land ſei mit Deutſchland in einer fpeciellen An- 
gelegenheit verbunden und habe deutſchlands 
Hilfe zur Unterdrückung des Sklavenhandels an- 
genommen. Das gemeinſchaftliche Handeln ſei auf 
die Blokade beſchränkt. Unternehme Deutſchland 
Expeditionen in das Innere, ſo berühre dies 
England nicht. 

[Prozeß Geffchen.] Ein Hamburger Blatt 
will wiſſen, daß die Verhandlung des Prozeſſes 
Geffcken vor dem Reichsgericht nicht vor drei 
Manaten zu erwarten ſei; das Actenmaterial ſei 
zu groß! — Und bis dahin muß Prof. Geffcken 
in Unterſuchungshaft bleiben! 

L Vahlreform.] Unter dem Titel: „Das 
Wahlverfahren bei unſeren Landtagswahlen“ iſt 
ſoeben (Verlag von Dierig u. Siemens) von „einem 
alten Wahlmann“ eine kleine Broſchüre er- 
Ichlenen, deren Perfaſſer fich für feine Competenz, 
Vorſchläge zur Berbeilerung des Verfahrens zu 
machen, auf feine 30 jährigen Erfahrungen als 
Berliner Wahlmann beruft. Daß das beſtehende 
Dreiklaſſen-Syſtem nicht zu einem „guten“ um- 
gebildet werden kann, giebt der Verfaſſer zu; 
immerhin glaubt er, daß ſeine Vorſchläge wenig⸗ 
ſtens zu einem gerechten Syſtem führen. Bon 
Formfragen, wie getrennte Wahl der Abgeord- 
neten nach Klaſſen zur Abkürzung des Wahl- 
geihäfts, Abſiimmen ohne Beriefung nach der 
Liſte, abgeſehen, gehen die Vorſchläge dahin, die 
Stichwahlen zu beſeitigen, fo daß die relative Mehr- 
heit im erſten Wahlgange entscheidet, anftatt der in⸗ 
directen Wahlen — erſt die Wahlmänner und durch 
dieſe die Abgeordneten — directe Wahlen einzu- 
führen, dann aber das Wahlrecht nach Maßgabe 
der Leiſtung des Einzelnen für den Staat ab- 
zuſtufen und (in der Kaupſache) der erſten Klaſſe 
die Einkommenſteuerpflichtigen oder Studirten, 
der zweiten Alaſſe die der drei (oder vier) oberen 
Klaſſenſteuerſtufen Angehörigen und die Gedienten 
der dritten Klaſſe alle übrigen Reichstagswähler 
zuzuweiſen. die Stimmen der Wähler erſter Klaſſe 
zählen drei-, die der Wähler zweiter Klaſſe zwei⸗ 


„Krüger!“ rief er energiſch und ſehr laut, 
„Arü-ger!“ 

Keine Antwort. 

Aber nach einer Weile wieder ein Geräuſch. 
Jetzt beruhigte ſich Herr v. Buſſe nicht mehr, er 
ergriff die Lampe und ging dorthin, von woher 
der Ton zu kommen ſchien. 

Mit weit aufgeriſſenen Augen ſtarrte er ein 
Etwas an, daß auf ſeinem außergewöhnlich 
breiten Bette ſaß, in eine weiße, warme Decke 
ſorglich eingeſchiagen. 

Herr Premierlieutenant v. Buſſe prallte zurück 
und ſetzte die Campe ſchleunig auf den Tiſch — 
ſie wäre ihm ſonſt vor Staunen aus der Hand 
gefallen. 

Er war durchaus kein Angſthaſe, aber dies 
ging ihm doch über alles. 8 1 Ns 

Dieſes Etwas war ein kleines Kind, das ſchon 
vorher die Töne zum Beſten gegeben hatte, ein 
blondlockiges, blauäugiges, allerliebſtes kleines 
Kind, das ihn mit ſeinem unſchuldigen Geſicht 
ganz wohlgemuth anſah und allem Anſchein nach 
vor einer Weile aus dem Schlaf aufgewacht war. 

„fille guten Geiſter!“ ſtammelte Buffe ganz be- 
ſtürzt, „wie kommſt du denn hierher?“ 
Das Kind ſchrie nicht, es war entſchieden ein 
gutes, von Charakter kein bösartiges Weſen, 
denn ſonſt hätte es bei dem Anblick des fremden 
Onkels ganz verzweifelt gebrüllt; nein, es lächelte 
ganz freundlich. Ro“ 

„Bu! bu!“ machte es und zeigte mit den Kermchen 
nach der Lampe. 

„Na, ſo was giebt's gar nicht!“ ſagte Buſſe. 
„In des Himmels Namen — wie kommſt du 
hierher?“ 

Eine Antwort gab die Kleine nicht. Sie wieder⸗ 
holte nur „bu! bul“, und da Buſſe näher heran⸗ 
getreten war, fing ſie an, ganz ungenirt mit den 
blanken Knöpfen an ſeinem Uniformrock zu ſpielen 
und ſah ihn dabei ſo liebenswürdig, ſo ſtrahlend 
und zufrieden an. : 

Der Kerr Premierlieutenant hatte gar keine 
Kopfſchmerzen mehr; er war jetzt wieder ganz 
munter geworden. 

„Du niedlicher kleiner Racker!“ ſagte er, „was 
ſoll dies nur heißen mit dir, hat jemand dich 
ausgeſetzt, und gerade bei mir, biſt du ein Findel⸗ 

kind? Oder was iſt es?“ 

Dem Kind gefiel es, daß der Mann mit ihm 


die Aederchen, die unter der Haut hervor- 
ſchimmerten, die eleganten Stiefelchen, die tadellos 
ſaubere Wäſche bewieſen es deutlich, Laß die 
Eltern in „guten Kreiſen“ zu ſuchen ſeien 

Um fo ſchwieriger war bie Löſung des Räihſels. 

Hatte fein Burſche Krüger ein Verhältniß mit 
einem Kindermädchen? Und hatte daſſelbe dem 
Burſchen einen Beſuch abgeſtattet und das Kind 
5 fange, da der Herr Lieutenant aus war und 
chwerlich vor Mitternacht heimkehrte, in der 
warmen Szube zum Schlafen hingelegt? 

Aber wie unwahrſcheinlich, daß ein Kinder- 
mädchen ſo ſpät am Abend, und noch dazu in 
der Winterszeit, mit feiner Pflegebefohlenen aus- 
ging! Und hier im Städtchen, wo die meiſten 
Leute einander kannten! 

Oder hatte die alte Schmidt, ſeine Wirthin, Be- 
ſuch? Auch ſehr unwahrſcheinlich, denn ſie war 


ſichtsvoll und hätte ſich nimmer ſo etwas erlaubt. 

Unterdeſſen hatte das Kind ſich wieder aufge⸗ 
richtet und versuchte ſogar zu ſtehen. Der- 
langend ſtrechte es feine Kermchen nach dem 
gutmüthig lächelnden Onkel aus, als ob es ſagen 
wollte: 

„So nimm mich doch auf deinen Arm!“ 

„Ich ſoll dich aufnehmen“, ſagte v. Buſſe; „na, 
das wird ja eine ganz reizende Geſchichte! So ein 
niedlicher kleiner Racer! Und wie luſtig der 
kleine Lockenkopf Einen anſieht!“ 

Er konnte nicht umhin, dem Wunſch der zap⸗ 
pelnden Kleinen zu willfahren, und ergriff ſie. 
Sie ſchmiegte ſich vergnügt an ihn an, als ob es 
ein alter Bekannter ſei, während er das Püppchen 
mit Vorſicht und Zaghaftigkeit trug, als ob er 
eine Glasglocke oder einen Damenhut aufzuheben 


beim Hauptmann 


Kind armer Leute ſei — der roſige, feine Teint, 


gegen ihren gut zahlenden Miether, der ſchon feit |; 
Jahren in dem Haufe wohnte, möglichſt rük- | 


und anderswo hinzulegen habe. (Serij. folgt.) . 


daß er ſelber nicht hinzugehen brauchte, da nach 


ſeiner Meinung ſchon ohne ihn genug Stimmen 
für die liberale Candidatenliſte vorhanden ſein 
würden. So geſchah es, daß von allen Liberalen 
nur 3 — ſchreibe drei — pflichtgemäß am Wahl- 
tiſch erſchienen. Und da die Gegner der Liberalen 
ihrer Pflicht beſſer nachkamen, ſetzten die Con- 
ſervativen ihre Liſte zu ihrer eigenen Berwunde⸗ 
rung durch. 

Stettin, 22. Dezbr. In der geſtrigen General- 
Verſammlung der Getreidehändler wurden die 
von der Fachcommiſſion beantragten Schluß 
ſcheinänderungen faſt einſtimmig angenommen. 

[Verlegung der Hauptagentur der Geewarte von 
Swinemünde nach Stettin.] Um die zum Nutzen der 
Schiffahrt getroffenen Einrichtungen der Seewarte dem 
betheiligten Publikum leichter zugänglich zu machen, iſt 
auf Antrag der Direction des genannten Inſtituts die 
früher in Swinemünde befindliche und mit der dortigen 
TEN verbundene Hauptagentur 
der Seewarte im Laufe dieſes Jahres nach Stettin ver⸗ 
legt worden. Das Bureau befindet ſich Frauenſtraßze 
Nr. 51. Die Agentur iſt mit den zur Prüfung von 
Compaſſen, Barometern und Thermometern erforder- 
lichen Inſtrumenten, ſowie mit Seekarten, Gegelhand- 
büchern u. ſ. w. ausgerüſtet, und der Vorſteher iſt 
bereit, in Compaßangelegenheiten, ſowie über Routen, 
Häfen, Fahrwaſſer, Leuchtfeuer und ſonſtige die 
Schiffsführung betreffende Fragen ſelbſt Auskunft 
zu ertheilen oder derartige Anfragen an die 
Centralſtelle der Seewarte in Hamburg zu über- 
mitteln. Auch vermittelt derſelbe das Ausleihen 
von meteorologiſchen Inſtrumenten und die Deraus- 
gabung von Journalen an Schiffsführer, welche 
ſich an den Beobachtungen für die Seewarte be- 
theiligen wollen. Dieſe erhalten alle nautiſchen Inſtru⸗ 
mente unentgeltlich geprüpft; auch werden ihnen durch 
die Agentur unentgeltlich alle Veröffentlichungen der 
Seewarte, die für ſie von Intereſſe ſind, geliefert. Die 
Normal-Beobachtungs-Station bleibt, wie vorher, in 


Swinemünde. 
England. 

London, 21. Dezbr. Im Oberhauſe gab heute 
der Premierminiſter Salisburn die Erklärung ab, 
was Suakin angehe, fo ſei er auch der Anficht 
Dunraven's, daß nach dem Sudan keine 
Expedition unternommen werden ſolle und daß 
Guakin nicht den Sudaneſen überliefert werden 
dürfe. Aber England habe in Unterhandlungen 
mit ihm freundlich geſinnten Stämmen dieſen 
nichts anzubieten, auch könne es dieſen Stämmen 
nicht drohen, um ſie zur Vertheidigung Guakins 
zu veranlaſſen. Noch nähere Beziehungen zu 
dieſen befreundeten Stämmen würden eine Er⸗ 
meiterung des Vertheidigungskreiſes um Guakin 
bedingen. Dann entſtände die Frage, ob für die 
zu bringenden Opfer etwas gewonnen würde. 
Eine Politik, welche auf der Idee baſire, daß die 
Stämme die engliſche Verwaltung der äguyptiſchen 
vorziehen würden, ſei hinfällig, und bevor 
Dunraven empfehle, die engliſche Flagge in 
Guakin zu hiſſen, möge er zuvor den Pariſer 
Vertrag ſtudiren. (W. T.) 

Italien. 


Rom, 21. Dezbr. [Deputirtenkammer.] Der 
Präſident theilte mit, daß der König heute früh 
die Präſidial-Bureaus und die Commiſſion des 
Parlaments empfangen habe, welche ihm die Bei- 
leidskundgebung anläßlich des Ablebens des 
Prinzen Eugen von Savonen Carignan über- 
mittelten. der König habe gejagt, er ſei tief ge- 
rührt. Dieſe Kundgebungen der Zuneigung, welche 
ihn mit der Deputirtenkammer und dem Lande 
verknüpften, könnten dieſe Bande nur noch enger 
knüpfen. Er wünſche, daß ſich ihm bald Gelegen. 
heit darbleten möchte, um zu beweiſen, wie leb- 


haft in ihm dieſes Gefühl der Dankbarkeit und 


Zuneigung und wie groß fein Verlangen ſei, 
alles für den Ruhm und die Wohlfahrt des 
Vaterlandes zu thun. (Lebhafter Beifall.) Die 
Kammer ſchritt hierauf zur Berathung der außer- 
ordentlichen Credite für die Heeres und Marine- 
Verwaltung. (W. T.) 
Rom, 20. Dezember. Am heutigen Jahrestag 
der Hinrichtung Oberdauks fanden zahlreiche 
Demonſtrationen der Irredentiften ſtatt. Sie 
hingen in der Frühe an der Porta Pia einen 
Kranz auf und klebten Manifeſte an, welche die 
Polizei jedoch ſofort entfernte. Das Manifeſt der 
Studentenſchaft wurde in der Druckerei confiscirt. 
Die Studenten beſchränkten ſich nun darauf, an 
dem geſchloſſenen Univerſitätsthore einen Kranz 
aufzuhängen und an demſelben vorbei zu defiliren. 
Die demokraliſchen Vereinigungen bekränzten 
Garibaldis Büſte auf dem Capitol; auf der Schleife 
befand ſich die Inſchrift: „Die römiſche Demokratie 
dem Märtyrer, den man nicht nennen darf.“ Im 
übrigen verlief der Tag jedoch ruhig; nur eine 
einzige Verhaftung mußte vorgenommen werden. 


Belgien. 

Brüſſel, 21. Dezbr. Die Repräſentantenkammer 
hat den Geſetzentwurf, betreffend die Anwendung 
der flandriſchen Sprache bei Verhandlungen in 
Strafſachen, angenommen. (W. T.) 

Amerika. 

* [Schutzzzoll auf — Schauſpieler.] Unter den 
anerikaniſchen Schauſpielern hat ſich eine Bewegung 
gebildet, die darauf hinausgeht, einc Bühnen- 
kiksfllern das Auftreten auf amerikaniſchen Bühnen 
durch Zollmaßregeln zu erſchweren. Zu dieſer Be- 


wegung ſchreibt die Newyorker „Evening Poſt“: „Wir 


laubten nicht, daß die ſchutzzöllneriſche Lehre, jo an⸗ 
ſteckend ſie auch iſt, ſich in der Well der Ideen Bahn 
brechen und die Kusſchließung von ausländiſcher Wahr⸗ 


heit, Schönheit, Beredſamkeit, Poeſie und Witz durch 


Zollbeamte verlangen werde. Und doch verlangen jetzt 
amerikaniſche Schauſpieler eine geſchützte Bühne, damit 
dem amerikaniſchen Publikum nicht geſtattet werden 
möge, Schauspieler zu ſehen, die ſorgfältiger ausge ; 
bildet find, oder deren Spiel beſſer iſt, als das ihrige.“ 
. ͤ ̃⁵— —. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Berlin, 22. Dezbr. Unſer A-Gorrefpondent 
beſtätigt, daß die Eröffnung des Landtages am 
15. Januar ſtattfindet. Bei der Eröffnung ſoll 
ihm der Etat und die Kreisordnung für Poſen 
vorgelegt werden. Andere wichtige Vorlagen 
ſeien für einen ſpäteren Zeitpunkt der Seſſion 
ins Auge gefaßt worden. Kirchenpolitiſche Vor⸗ 
lagen werden den Landiag nicht beſchäftigen. 

— Der Kasſchuß des Veberſchwemmungs⸗ 
Centralcomis's erledigte heute eine Anzahl von 
Anträgen. Ban den eingegangenen 3½ Millionen 
Mark ſind noch 718000 Mk. Beſtand; davon 
waren u. a. reſervirt 100 000 Mk. für Branden- 
burg, 360 000 Mk. für Weftpreußen, welch letztere 
auch ferner bis zum Eingang des Verwendungs- 
planes und des Berichts über die Verwendung 
der: bisherigen Summen reſervirt bleiben. Uebrig 


„ 


find außerdem 200 000 Mk. Davon wurden heute 
u. a. bewilligt: Für Markliſſa 15 000 Mk. und 
600 Mk. für Beſchaffung von Booten und 
Rettungsutenfilien für die freiwillige Waſſer⸗ 
wehr in Marienburg. i 

— Grafen Richard zu Dohna⸗-Schlobitten iſt 
das Prädikat als Kofjägermeiſter vom Dienſt 
verliehen. 

— Der Reichsanwalt bei dem Reichsgericht 
Stenglein und der Geh. Ober-Juſtizrath und 
vortragende Rath im preußſchen zu 
Minifterium Gtolterfoth find zu Reichsgerichts. 
Räthen und der bairiſche Erſte Staatsanwalt 
am Landgericht München 2. Dr. Tippmann zum 
Reichsanwalt ernannt worden. 3 x 

— Der Bundesrath hat dem Innungsverbande 
„Bund deutſcher Böitcher-Innungen“ Corpora⸗ 
tionsrechte verliehen. 

Stettin, 22. Dezbr. Auf dem Königsplatz, wo 
das Königsregiment in einem offenen Carré auf- 
geſtellt war, fand die feierliche Ueberreichung 
der neuen Jahnenbänder mit einer kurzen An- 
ſprache des Kaiſers ſtatt. Sodann dankte der 
Regiments-Commandeur Oberſt Lundblatt dem 
Kaiſer. Hierauf erfolgte der Vorbeimarſch des 
Regiments in Paradeformation. der Kaiſer be⸗ 
ſuchte ſpäter die feſtlich geſchmückte Werft des 
Bulkan und nahm an dem Diner im Caſino des 
Regiments theil, während die Regiments-Kapelle 
concertirte. E 

München, 22. Dezbr. Das Finanzminifterium 
hat der bairiſchen Hypotheken- und Wechſel⸗ 
bank hier die Bewilligung ertheilt, ſtatt des bis⸗ 
herigen 12½ fachen Betrags nunmehr den 15fachen 
Betrag ihres Actienkapitals von 34 255 714 Mk. 
zuzüglich des Reſervefonds von 3 762 702 Mk. an 
Pfandbriefen zu emittiren. . 5 

Haag, 22. Dezbr. Die zweite Kammer nahm 
die Uebereinkunft mit Frankreich an, die Streitig ⸗ 
keiten wegen der Gebiets Abgrenzungen in 
Cayenna und Surinam einem Schiedsſpruche zu 
unterbreiten. 

Paris, 22. dezember. Die Deputirtenzammer 
bewilligte heute 200 000 Francs zu Feſttribünen 
auf den Champs Elyſees und 280 000 Fres. zur 
Kerſtellung der Tuilerien und nahm die Rekru- 
Urungsvorlage wieder auf. 

— Der Senat ſetzte die Budgetberathung fort. 
Der Senator Laconebe (Rechte) kritiſirte die 
Finanzpolitik der Regierung. 5 

— Eine Rede Ferrys in der geſtrigen Ver⸗ 
ſammlung der republikaniſchen Vereinigung 
bejagte, er und feine Freunde ſeien nicht feind- 
ſelig gegen das gegenwärtige Cabinet und 
hätten es demſelben gegenüber an Achtung 
und Rückſichtnahme nicht fehlen laſſen, 
welche das Cabinet ihnen gegenüber nicht 
immer bewieſen habe. die Wiederherſtellung 
des Einzelſcrutiniums bedeute die Wiederher⸗ 
ſtellung der Freiheit und der Loyalität bei dem 
allgemeinen Stimmrecht. Die Theorie der Radi-- 
calen, welche die Präſidentſchaft den Republik 
und das Beſtehen des Senats beſeitigen wollten, 
müſſe er ſehr entſchieden zurückweiſen. Das Be⸗ 
ſtehen einer einzigen geſetzgebenden Berfammlung 
würde eine ſehr unbeſtändige Regierung zur 
Folge haben. Die Republik bedürfe vor allem 
einer dauerhaften widerſtandsfähigen Regie- 
rung, die ſich nicht der jeweiligen Meinung 
anbequeme, ſondern nach plan und Methode 
verfahre und nach bedächtiger Ueberlegung zu 
Werke gehe. Die jetzige Regierung ſei viel 
zu gutmüthig und laſſe lieber über ſich discutiren, 
ſtatt die Fand auf den Kragen der Verſchwörer 
zu legen. die großen Maſſen wollten regiert 
fein. Das Land ſei nicht wie 1789 von refor⸗ 
matoriſchen Leidenſchaften aufgewiegelt. Die 
gegenwärtigen Steuerer ſeien Plagiatoren des 
Brumaire. Das Programm, welches zur Ver⸗ 
wirklichung der Einigkeit führe, dürfe nicht 
gemacht werden auf Grund des radicalen Pro- 
gramms. Ferry ſpracz ſich gegen die Reviſion 
der Verfaſſung und die Beſeitigung des Cultus 
budgeis, die einen Religionskrieg zur Folge haben 
würde, aus. Er hoffe, die Republik werde ſiegen. 

Ferrys mit lebhaften Beifall aufgenommene 
Rede war nach dem Grundgedanken dieſelbe, 
wie die des Senators Challemel-Lacour, jedoch 
nach der Form weniger ſchroff gegen den Radi- 
calismus. Ferrys Rede war ein energiſches Be- 
tonen des Programms der conſervativen Republik, 

‚ eine Zurückweiſung des Radicalismus,. ein Ent- 

gegenkommen gegen die Rechte und ein ſehr 
ſcharfes Bekämpfen des Boulangismus. Die 

radicale, intranſigente und boulangiſtiſche Preſſe 

überſchüttet dafür Ferry, mit wüthenden Be⸗ 

leidigungen. 

— Die Kaiſerin Eugenſe bewegt ſich völlig 

zwanglos in Paris und hat u. a. Einkäufe in den 
Magazinen der Boulevards gemacht. 

— Die „Juſtice“ enthält die ſeltſame Meldung, 
Cardinal Lavigerie bereite ſeine Candidatur für 
das Pontiſicat vor. Die Schwierigkeit, einen 
nichtitalieniſchen Papſt durchzuſetzen, ſei dadurch 
zu beheben, daß die weltliche Wacht des Papſtes 
nach Tunis () verlegt werde; hierdurch würde 
eine Berſöhnung zwiſchen Frankreich und Italien 
ermöglicht werden. 

London, 22. Dezember. die „Times“ und der 
„Daily Telegraph“ veröffentlichen über Stanlen 
eine fait gleichlautende Drahtmeldung aus 
Zanzibar, welche die Reuter ſche Depeſche be- 
ſtätigt, aber einige beſondere Angaben macht, 
welche zur Aufklärung der; Sachlage viel beizu⸗ 
tragen ſcheinen. So heißt es, daß Caſati bei 

Emin weilte, als Stanlen; nach Bonalana am 
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Arumimi zurückkehrte, und daß Emin reiche 
Elfenbeinvorräthe hatte, von denen auch in dem 
Bericht Omar Galehs an den Mahdi die Rede iſt 
Unter dieſen Umſtänden wird der über S. Thomé 
eingetroffenen Nachricht, daß auch Emin Paſcha in 
Bonalana eingetroffen ſei, nicht viel Glauben 
beigemeſſen! Man nimmt vielmehr an, daß im 


Oktober die Kataſtrophe eintrat, welche Emin und 
Caſati in die Gewalt des Mahdi brachte. Selbſt 
im günſtigſten Falle aber würde Emin nach den 
jehigen Nachrichten nicht mehr in Wadelai anzu- 
treffen ſein. 


Die 


wähnung der Eheſcheidung wurde Abſtand ge- 
nommen. 
wird der König von den 90 Mitgliedern der Ver⸗ 
faſſungs-Commiſſion umgeben fein. die Abge- 
ordneten ſind ſchon zahlreich in Belgrad ein- 
getroffen. 

Heute hält die 
Derſammlung ab, aus deren Verlauf ſich die 
Stimmung wohl erkennen laſſen wird. 


ſichtsmaßregeln; ein Theil des Theaters iſt in 
eine förmliche Gendarmeriekaſerne umgewandelt · 


Bei der Eröffnung der Shupſchtina 


. ; Feſtliturgie 
radicale Partei eine große 


Regierung vermehrt täglich die Vor- 


Nom, 22. Dezbr. In der Deputirtenkammer 
ſand geſtern die Verhandlung über die Militär ⸗ 
vorlage ſtatt. Im Verlaufe der Discuſſion zog der 
oppoſitionelle Deputirte Graf Arco rückſichtslos 
gegen die Politik CErispis zu Felde, indem er u. a; 
erklärte, das Volk ſei völlig ausgeſogen durch 
die Großmachtpolitik der Regierung und werde 
dem totalen Ruin zugeführt. In keinem anderen 
Lande hätte die Geduld des Volkes fo lange ange- 
halten. Arcos Rede machte unſtreitig einen tiefen 
Eindruck. In feiner Begründung der Militär- 
vorlage erklärte der Kriegsminiſter, Italien 
könne nicht zurückbleiben, wenn ganz Curopa 
rüſte; es ſei lächerlich, wenn man in der 
für die Rüftungen geforderten geringen Summe 
einen Beweis dafür erbliche, daß für die 
nächſten Jahre der Ausbruch eines Krieges ge- 
fürchtet werde. wenn die Regierung für die 
nächſten Jahre den Ausbruch eines Krieges 
fürchtete, würde ſie gewiß einen weit größeren 
Credit verlangt haben. da jedoch der Friede 
nicht auf Jahre hinaus geſichert ſei, müſſe die 
Bewaffnung der Territorialmiliz mit Repetir⸗ 
gewehren jo ſchnell als möglich durchgeführt 
werden. Zu Ende dieſes Jahres würden 800 000 
Repetirgewehre in den Magazinen bereit fein. 

— In mafigebenden Kreiſen hegt man keinen 
beſonderen Wunſch nach einer commerziellen 
Kusſöhnung mit Frankreich. Bon der Fort- 
ſezung des Handelskrieges erwartet man für 
Italien nach Ueberwindung der augenblicklichen 
Kriſe nur günſtige Folgen; jedoch iſt es nicht un⸗ 
möglich, daß demnächſt über einen partiellen pro- 
viſoriſchen Handelsvertrag verhandelt wird. 

Bukareſt, 22. Dez. In der Kammer erklärte 
der Miniſter des Kuswärtigen. Carp, auf eine 
Interpellation, daß die Unterhandlungen mit 
Deſterreich Ungarn wegen KAbſchluſſes einer 
Kandelsconvention fortdauern, und zwar auf 
der Baſis der Vorſchläge des Cabinets Bratiano- 
Die Kauptſchwierigkeit liege in der Frage der 
Diehausfuhr. Wenn dieſe geregelt ſei, gebe es 
kein weiteres Kinderniß des Abſchluſſes. Die 
Regierung werde jedenfalls dieſe rein commerzielle 
Frage dem politiſchen Parteigetriebe entrücken. 

Belgrad, 22. Dezbr. Die Verfaſſungs-Com⸗ 
miſſion hat geſtern ihre Arbeiten beendet und 
den Verfaſſungsentwurf im ganzen mit gcclama⸗ 
tion angenommen; nur ein einziges der radicalen 
Partei angehöriges Mitglied, welchem allerdings 
großer Einfluß in ſeiner Partei zugeſchrieben 
wird, ſtimmte gegen die Annahme. Der König 
richtete hierauf eine Anſprache an die Ver- 
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Collecte 


ſeinem 


Tilſit, 
Krapp 


Lappe 
Ogilvi 
burg, 


rühmte 


zurück: 


ſammelten, worin er für den Eifer dankte, mit wiſſen, 
dem fie ſich ihrer mühevollen Aufgabe unter- | bereits 
zogen hätten, und fie ermahnte, in Abgeordnelen⸗ 

kreiſen für die Annahme der Verfaſſung zu Am 


wirken. „Die nächſten Tage“, ſchloß der König, 
„werden zeigen, wer treu zu Thron und Vater⸗ 
land ſteht und wer zum Verräther deſſelben wird.“ 
Geſtern Abends fand ein mehrſtündiger 
Miniſterrath ſtatt, um die Thronrede endgiltig 
feitzuftellen. Dieſelbe iſt eine umſchreibung jener 
Proclamation, mit welcher König Milan dem 
ſerbiſchen Volk den Plan der Verfaſſungsreviſton 
anzeigte. Von der anfangs beabſichtigten Er⸗ 


Bekanntmachung. Auktion 


In unſerem Firmenresifter iſt 
eute sub Nr. 1383 die 
„de Banrebrune Ernſt 


Königl. Amtsgericht X. Mittags 12 Uhr, 


Bekanntmachung. 


Zur Verhandlung über den in 


vollſtreckung 


Konkurſe von dem 
nehmer Friedrich Olſchewski in verſteigern. 


(930 

; t 8 Stützer, Gerichtsvolkieher, 

geld it a d e Zwangsver Fami Ehm debe h 510 0 
den 9. Januar 1889, 


„Vormittags 11 Uhr, Bahanzen-Lijte 


vor der hieſigen a die in den großen deutſchen Zei. ; 


Zimmer No. 9, Termin anberaumt, 
zu welchem alle Betheiligten hier- 
durch vorgeladen werden. f 
er Vergleichsvorſchlag und die 
Erklärung des Konkursperwalters 
über die Annehmbarheit deflelben 
können auf der Gerichtsichreiberei 
III während der Dienititunden von 
11 bis r Vormittags einge- 
eeuc e 1 Deibr. 188 
rasburg, d. 17. Deibr. 1 
Königliches Amtsgericht. 


Weihnachts- 
Blumen-Ausitellung 


im Wintergarten von K. Bauer, Langgarten 38. 


Dieſelbe bietet, neben einer ſehr reichhaltigen Aus- 
wahl ſchöner, für den Welhnachletiſch er Ge⸗ 
wächſe, ein sale Bild und ladet zum Ba 


ergebenſt ei 
A. Bauer. 


ungen ausgeſchriebenen 
Offenen Stellungen 
regiſtrirt gewiſſenhaftdas wöchent⸗ 
lich einmal in München ſeit 
Jahren erſcheinende 


Südd. Bank- und 
Handelsblatt. 


Abonnement 3½ MM pro Quart. 
einzelne Nr. 40 P. b. Franco-Zuſ. 


hacinthen! 


etwas angetrieben, die im Zimmer leicht ü 
Rommen, empfiehlt als paſſendes Zeſtarſchenn ae ür Ng 


DOtto F. Bauer. 


PP EEE TEEN TIERE TTTETTETTEO EINEN 
Am 24. Deybr. S. f. 
821, G.-U. 3.38. 
25 1 eförderung.] 

Tobias aus Danzig iſt zum Regierungs⸗Baumeiſter im 
Maſchinenbaufach ernannt worden. n 

er 5 r Nene Je e Auf Verordnung des 
Biſchofs Dr. Redner ſoll am 31. Dezember in allen 
katholiſchen Kirchen feiner Diöcefe 
Gottesdienſt als Schlußfeier des diesjährigen Papft- 
jubiläums abgehalten werden. 

* [Chorgefang.] Am erſten Weihnachtsfeſttage, Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, wird in der St. Marienkirche der feſt 
angefteilte Chor unter Mitwirkung mehrerer Damen 
und Herren die große Doxologie von 
wie das berühmte alte Weihnachts lied: 
Roſ' entſprungen“, von Prätorius, zur Ausführung 
bringen. Im Anſchluß an die Abendandacht wird der- 
ſelbe große Chor das Wiegenlied („Ein Kind gebor'n 
zu Bethlehem“) von Prätorius aufführen. Von Neu- 
jahr ab wird der angeſtellte Kirchenchor an jedem 
Sonn- und Feſttage Vormittags die Reſponſorien ſingen. 
Bei den Abend Andachten wird ein Knabenchor die 


* [Zur Ergreifung der Diebesbande ], über welche 
wir geſtern Abend berichtet haben, wird uns noch 
mitgetheilt, daß der Wachtmeiſter Stier dieſelbe auf 


Treiben bemerkte und dann mit Hilfe von drei 
leuten ihre Arretirung bewirkte. 
Polizei entpuppten ſich die Arreſtanten dann als eine 
gefährliche Diebesbande. 

*Im Bezirk des Oberlandesgerichts zu Königsberg 
erhielten den Titel Candgerichtsrath ferner: die Land- 
richter Böttcher in Memel, Seyffarth in Brauns- 
berg, Dr. Silbermann und n 
Alexander in Braunsberg, Rodmann 
Naumann in Braunsberg, Leo und Kleditz in 


erhielten: die Amtsrichter Saebiſch in Cuck, Braun 
in Raſtenburg, Barkowski und Foerſter in Lyck, 


Muntau in Mehlſach, Orlowski in Raſtenburg, 
in Allenfiein, Amelung in Ragnit, Klosz in Kreuz- 
Bartenſtein, Maſuth in Wartenburg. 


[Wie man Graf werden kann], erzählt uns die 
folgende Geſchichte. 
Schweden, 
Sorbonne zu ihm, um ihm zu gratuliren, daß dere be⸗ 


Scheele, ſein Unterthan und Landsmann ſei. Der 
König, der ſehr wenig Intereſſe an den Erfolgen der 
Wiſſenſchaſt hatte, ſchämte ſich, daß er nie etwas 
von einem ſo berühmten Manne gehört hatte und 
ſchichte ſofort einen Courier nach Schweden mit der 
lakoniſchen 
Grafenſtand zu erheben.“ 
Premierminiſter, als er die Depeſche las. 
geſchehen — 
mußte Erkundigungen einziehen. Er kam zum Premier 


ein guter Schütze, ſpielt famos Billard.“ Am anderen 
Tage war der bürgerliche Lieutenant ein Graf — und 
der Gelehrte blieb ein ſimpler Bürgerlicher. Der Irr- 
thum wurde erſt enideckt, als der König heimkehrte. 
Er war ſehr entrüſtet. N 


St. Marien. 8 Uhr Archidiaconus Bertling. 10 Uhr 
General- Superintendent Dr. Taube. 5 Uhr Diaconus 
Dr. Weinlig. Beichte Montag 1 Uhr und am erſten 
Weihnachtsfeiertag 9½ an 
6 Uhr, Aufführung des Mi 

Engliſche Kapelle (Heil, Geiſtgaſſe 80). Kindergottes⸗ 
dienſt der St. Marien -Parochie Vormittags 11 Uhr. 

St. Johann. Vorm. 9½ Uhr Paſtor Hoppe. Nachm 
2 Uhr Prediger Kuernhammer. Beichte 1. Feiertag 
Morgens 9 Uhr. 


Firma] im Geſchäftslokale Schmiede- 
elöſcht 930 fle ig. 9 
ang den. 12.DKlemder 1888. Donnerfiag, 215 Dezbr. lr. ih 


werde ich im Wege der Zwangs⸗ 


Gebinde ungarwein 


dem Friedrich Ol ki öffentlich an den Meistbietenden 
er oon Bu gegen, ſofortige baare Jahlung|M 


Danzig,23.Dezbr. 4,1014. 
Der  NRegierungs - Bauführer 


ein beſonderer 


ortnianski jo- 


„Es iſt ein | St. Galvator. 


Mennoniten - 
Mannhardt. 


beantworten. 


Patrouillengange antraf, ihr verdächtiges 


acht- 


In den Händen der 


in Lyck, 
n Memel, 


v. Brockhuſen 


in Lyck, Ollech in Tilſit, 
in Braunsberg; 


den Titel Amtsgerichtsrath 


(Beichte 9½ 


in Darkehmen, Rauſcher in Gumbinnen, gottes dienſt, 


e in Memel, Reimer in Pillkallen, Hermenau 
Dr. 


Kleucher in Sensburg, Schmidt in 


(Fortſetzung in der Beilage.) 


Vermiſchte Nachrichten. 


Als Guſtav III., St. Brigitta. 


3 . König. von 
in Paris war, 


K i t ji 
am eine Deputation der Rows tt 


Entdecker des Chlorins und Magneſiums, 


Ordre: in den 
ſagte der 
„Das foll 
Ein Secretär 


„Scheele iſt ſofort 


„Ja wohl“, 


1195 wer iſt Scheele?“ 


„Gehr netter Kerl, Lieutenant bei der Artillerie, 


j „Aber wie kann man nicht 
wer Scheele iſt“, ſchalt er — er mußte es ja 
ſeit vier Wochen. 


(Fortſetzung in der Beilage.) 


Dienſtag, den 25. Dezember 1888 
(1. Weihnachtsfeiertag), 


predigen in nachbenannten Kirchen: 


depeſche fali 
tehtere 118.00. 


A Goldrente 
den:: feſt. 


Nach der Andacht, Abends 
egenliedes. 


London, 22 


? % 
Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


Als 
geeignetes Festgeschenk 
empfehle ich das zur Zeit in Danzig gebräuchliche 


Gesangbuch 
für den evangelischen Gottesdienst 


sowie das vom Königlichen Consistorium der Provinzen 
Ost- und Westpreussen herausgegebene 


Bvangelische Gesangbuch 
für Ost- und Westpreussen. 


Beide Bücher sind in den verschiedensten Einbände 
dureh jede Buchhandlung zu beziehen. 595 


Danzig. A. W. Kafemann. 


St. Catharinen. Dorm. 9½ Uhr Paſtor Oſtermeyer. 
Nachm. 5 Uhr Archidiaconus . 
I Uhr. am Weihnachts heiligen Abend liturgiſcher 


Prediger Dr. Malzahn. Beichte um 9 Uhr früh. 

St. Barbara. Vormittags 9¼ Uhr Prediger Hevelke. 
(Aufführung der großen Liturgie und einer Weih⸗ 
nachtscantate und Solo.) Nachm. 2 Uhr Prediger 
Fuhſt. Beichte Morgens 9 Uhr. Montag, Abends 
5 Uhr, liturgiſcher Gottesdienſt Prediger Kevelke. 

Garniſonkirche zu St. Eliſabeth. ) 
Gottesdienſt und Feier des heil. Abendmahls Divi- 
ſionspfarrer Collin. Beichte Montag, Nachm. 2 Uhr, 
und am 1. Feiertag, Vorm. 10 Uhr, Diviſionspfarrer 
Collin. Montag (heil. Abend), Nachmittags 3½ Uhr, 
liturgiſcher Gottesdienſt unter Mitwirkung des Danz. 
Kirchenchors. Divifionspfarrer Köhler. Texte werden 


Prediger Hoffmann. Communion. Vorbereitung zur 
Communion 9½ Uhr Morgens. 

St. Bartholomät. 
rath Hevelke. Nachm. 2 Uhr Oberlehrer Dr. Markull. 
Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

Heilige Leichnam. Vorm. 9½ Uhr und Nachm. 2 Uhr 
Guperintendent Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 


Die Beichte um 9 Uhr in der Gacriftei. Nachm. 3 Uhr 
Kindergottes dienſt. f | 


Diakoniſſenhaus⸗Kirche. Vormittags 10 Uhr Predigt 
Paſtor Kolbe. 

Kindergottesdienſt der Sonntagsſchule. Spendhaus. 
Nachmittags 2 Uhr. 

Kimmelfahrts-Kirche in Neufahrwaſſer. Vorm. 91/, Uhr 
Pfarrer Stengel. Beichte 9 Uhr. Nachmittags 2 Uhr 
Diviſionspfarrer Köhler. 

Kirche in Weichſelmünde. Civilgottesdienſt 9½ Uhr 
Diviſionspfarrer Köhler. — Vormitt. 11 Uhr Militär- 
gottesdienſt und Feier des h. Abendmahls Diviſions⸗ 
pfarrer Köhler. Beichte Montag, Mittags 111/, Uhr, 
und am 1. Feiertag vor dem Gottesdienſte Divifions- 
pfarrer Köhler. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe Nr. 18. 


Abends 6 Uhr, Chriſtnachtsfeier. 
Heil. Geiſtkirche. 
Vormittags 9 Uhr und Nachm. 2½ Uhr 
Evangel.-luth. Kirche Mauergang Nr. 4 (am breiten 
Thor). 10 Uhr Kauptgottesdienſt und h. Abendmahl 


Königliche Kapelle. Frühmeſſe 6 und 8 Uhr. Hochamt 
115 . 10 Uhr. 


andacht. 
Gt. Nicolai. Frühmeſſe 4 und 7 Uhr. Kochamt mit 
Predigt 9½ Uhr Prälat Landmeſſer. Nachmittags 
3 Uhr Vesperandacht. 
St. Joſeph - Kirche. 8 
9½ Uhr Kochamt und Predigt. Nachmittags 3 Uhr 
Desperandach 


mit polniſcher Predigt Diviſionspfarrer Dr. v. Micz⸗ 

hriſtmeſſe 5 Uhr. Hochamt mit Predigt 
9 Uhr. Nachmittags 3 Uhr Vesperandacht. 

St. Hedwigskirche in Neufahrwaſſer. 
9½ Uhr Hochamt mit Predigt Pfarrer Reimann. 

Freie religiöſe Gemeinde. Im Gewerbehauſe: Vorm. 
10, Uhr: Prediger Röckner. 

Bapfiſten-Kapelle, Schießſtange 13/14. Vorm. 9½ Uhr 
und Nachmittags 4½ Uhr Gottes dienſt. 

In der Kapelle der apoſtoliſchen Gemeinde Schwarzes 

Meer 26 des Vormittags 10 Uhr der Hauptgottes⸗ 

dienſt, des Nachmittags 1 Uhr die Predigt. 

Abends 6 Uhr und Donnerſtag Abends 8 Uhr 

Evangeliſten-Predigt. Zutritt für jedermann. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 


ausgabe ſind die 
ch. Der Cours für erſtere iſt 168.90, für 


Frankfurt, 22. Dezbr. 
actten 258, Franzoſen 214. Lomborden 83½, ungar. 


Wien, 22. Dezember. (Abenbbörſe.) Deſterr. Credit 
actien 306,50, Franzoſen 254,80, Lombarden 99,25, Galizier 
204,75, ungar. 4% Goldrente 101,90. Tendenz: ſchwach. 

Baris, 22. Deibr. (Schlußcourſe.) Amortit. 3% Rem 
86,95, 3% Rente 82,80, ungar, 43% Goldrente 87,00, 
Franzoſen 555.00, 
Reanpter 418,33. Tendenz: feſt. — Nohzucker 889 Iscı 
36,20, weißer Zucker per laufenden Monat 39,10, ver 
Jan. 39,50, ver März-Juni 40,60, Tendenz: weichend. 


Lingner u. Kraft's 


Patent-Waſch⸗ und Frotlir⸗Apparat, 


8 4 überzogen mit Lufah. 

‚moner u. Kraftes neuer Batent-Wafh- u. Frottir⸗ t 
ermöglicht Jedem, Waſchun er “und Anhängen in r 
und bequemer Weiſe durchzuführen. 


Preis 1 Mk. 50 Pf. 


Zu beziehen durch 
W. Unger, 


Bürften- und Pinſel⸗Fabrik, 


Danzig, Langenmarkt Nr. 47, neſen der Börſe. 


974, Ax vreußiſche 


lech. Beichte Morgens 


und Kufführung. Nachmittags 2 Uhr 


Vorm. 10½ Uhr 


fahrwaſſer. 
asdeburg. 


rt de Meformirie Öemeinder 10 Abende. Tendenz; HL 
. h r ends, Tendenz: ſti 
St. Petri und Pauli (Reformirte Gemeinde) h Annen Jara 13 8 


Vormittags 9½ Uhr Conſiſtorial⸗ 


, WMochen⸗Berich 
angehalten und es iſt d 


Vormittags 9½ Uhr Pfarrer Woth. 


Gemeinde. Vorm. 9½ Uhr Prediger 


Abends 6 Uhr Predigt Prediger Pfeiffer. Montag, ländiſche Waare im Pr 
roggen gegen den Schlu 
(Evangeliſch-lutheriſche Gemeinde.) Dark 


Paſtor Kö. 


hr) Prediger Duncker. 6 Uhr Abend- ran 


derſelbe. 


„zum 
Januar Februar 
achmittags 2½ Uhr Besper- 


2 7 { 


t. 
Militär-Gottesbienſt früh 8 Uhr h. Meſſe Coaks. 1, 


d a 
7509.00 UL, Flamm 


5,40—6,00 
Förderkohle 6,00—7,00 
Rufßkohle 


bis 9, 
Goakskohle 


Vormittags 


7 


coaks 10, 
Sonntag 


C. No 
57 M. 
45 A 


EAbendbörſe.) Deſterr. Eredit- 


85,40. Ruſſen von 1880 87,40. Ten- 


Bar und, wo nicht 
Der 


Nachfrage, währen 


2. 
3. Januar 1889. 
Lomvarden 223,75, Turnen 15,10, 


Dezember, (Schußcour ze 


Weinhandlung €. H. Kieſau, 


Kundegaſſe 4/5, 


empfiehlt zu alten, noch niedrigen Preiſen: 


Rum, Cognac, Arrac etc., 


Danziger Schlummer⸗Punſch⸗Eſſenz, 
Burgunder und Victoria-Punſch-Eſſenz 


in bekannt vorzüglicher Qualität, 


ſowie ſämmtliche Sorten Weine 
von den geringſten bis zu den hochfeinſten Marken. 5 


ng, Cone 


Victor Lietzau, 
Danzig, Langgaſſe HL, 

Opliſches 

Magazin. 


Optiſcht 
Fabrik. 


eichnen ſich 
ärfe und 


Operngläſer 
in einfacher bis eleganteſter Ausftattung, in Elfenbein, Berimutter, 
e e 
2 tive 1 - 
Diſtance-Gläſer, N mäßigem Futteral u, Riemen 
Armee-Gläſer, durch re 
Penn. ae Geſichtsfor 
N E 0 
Goldene Brillen, ef donne Tb 
n e n 
Goldene Pince-nez beſter Saleifart und werden unter 
Anwendung ganz neuer von mir angefertigter Apparate für das 
Auge genau feſigeſteiſt. 
Barometer, Thermometer, Thermometro- 
graphen, Maximum- u. Minimumthermometer, 
S Hygrometer u. ſ. w. 
ä l ft te find in eigen = 
vent d ehe ii > 7 onen Fahr Durhmg 


Mittags. 
Desbr, 13,90 8 1 Januar 13,98 


£ ie 
März 13,97% AA do., März-Mai 14,072 A do. 
Danzig, 22, Dezember. 


195 l, roth 1 0 
U 130, 130 u, bunt 122 1, 


2 2 84 
diſcher per April-Nai 14815, 148, ID Al, 11 scan 


„ Per * 
inländische kleine 105 t 118 A, große 110, 
d de, 108 en rice 138 , poln, un 


M — Erbfen inländ Koch- 130 
120 


s- und Flammkohlen: 


kohle 8,000 JUL, Nuß ho 
50 8 Se! 
5 7 1 0.0 + Op 

Al, Gruskohle 3,50—4 


45-80 Mm. 8,20—11 l, d0.25—45 Mm 
do. 8—25 Nm, 6,30—7,50 M, gemal 
5,40--6,00 U. 3. 2 ö 
kohle 5,40—6,00 Al, Gtüchkohle 
40—80 Mm. 16-2 d 


Nußcoaks, gebrochen 1 . 5 
Al, Geröſt. Spateiſenſtein la, 13.00 — 14,00 , 
Naſſauiſcher Kotheifenttein at ca. 50 51 Eiſen 9 80 ul 


5 » . E 
ife). Gewöhnliche Bleche 150 M, Keſſelbleche 10 
Feinbiehe 180.155 0% hnung in Mart pr 


Eonfols 107, 5% Ruflen von 


1843 99/8. Türken 1, una. 4% Soldrente 857/e, 
‚Reanpter 82,00, Blabdiscont 4½ %. Tendenz: ſehr feſt. 


Sottesdienſt Abends 5 Uhr, unter Mitwirkung des | — Javazucher Nr. 12 16%, Nübenrohiucher 13. — 
Danziger Kirchenchors, Archidiaconus Blech. Tendenz: träge. 

Spendhaus. (Geheizt.) Vorm. 9½ Uhr Prediger Blech. 

St. Trlntbetb. Vorm. 9½ Uhr Prediger Schmidt. Rohzucker 


Die erſten gehandelten Partien erzielten „5 
au 


Al. und fielen 


Termine: 
ede 


ruhig. 5 
Ma 14,20 K d 


Tendenz: 


o.; Febr. 18, 


. J Das Froſtwetter hat nicht lange 
ie Milterung wieder ganz gelinde. 


Das Geſchäft an unſerer Börje war zwar durch die ſtarke 
Eiſenbahnzufuhr von 1252 Waggons lebhaft, die Stimmung 
aber 6 5 und hatten es 0 0 an einzelnen Tagen 


126/700 128, 
in- 
II 


ruſſiſche zum Tranſit 108, 112/300 
al . afer inländi 


od Al, polniſche zum 
„ Mittel- 110 M, ruſſiſche zum 
M bezahlt, 


förderkohle 6,40—7,40 Al, 
e7 0—8,40 Al, 2 
-I U, do. 25 bis 


0 
MM nkanl 785925 EN 

i 5 N „gew. 

0 449, 21 Bin, 186 
en 
3 Kohlen: Förder- 
2 10.504 Al, Nuhhohle 

0. 20-40 Mm. 16-20 M. 


* 


m. 2 f 5 
ter 20 . 4,60 A. U. Goahs: Gießerei 
Coats 40.0012 0 13 Hochofencoaks 9,50—10,00, U, 


B. Erie. No ſpalhß 


51,00 M. ener if weſtfäliſche Marken Thomas-Gien 
a 


Luxemburger 


7 Al, 51 vo 
IBerichtigung I In einem Theile der geftrigen Abend⸗ Aude eig 4 4 Era bes ute ele en en 
Notirungen für öſterreichiſche Bank. Zr; beuffhes Hiehereieiſen Mir 6,60 
Pepe hen el dee e in Dex 89 e deutiches Gießereleiſen Nr. J 53 li, deutſches Gieherei- 
M 


e (Grund- 

a A 

— Berechnung in 0 1000 
erk. — 


anders bemerkt, loco 


ohlen- und Coaksmarkt iſt feit bei etwas ruhigerem 
Geſchäft. 1 Ten bei erhöhten Preiſen in 10 5 after 
er Ge 

Th. zu 5 übrig läßt. — Nächſte Börſe am 


Geſchäftsgang in Fertigfabrikaten 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver⸗ 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literariſche: 
. Rödner, — den lokalen und provinziellen, Handels⸗, Marine⸗Theil und 
en übrigen redactionellen Inhalt: ) i 
A. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


A. Klein, — für den Inſeratentheil: 


Schafſchau. 


Der Schaftüchterverein der Pro⸗ 
vinz Prei 5 für Mai k. Js. 
eine flusſtellung von 


Woll⸗ und Fleiſchſchafen, 


verbunden mit einer Brämiirung, 
bei der auch Ausſchluß von der 
Coneurrenz geſſattet, im Anſchluſſe 
an die Feier ſeines 25 jährigen 
Beſtehens beſchloſſen. 0 

Den Herren Schäfereibeſitzern, 
auf deren reiche Betheiligung da⸗ 
dei gerechnet wird, wird mit dem 
Bemerken davon Kennktniß ge- 
geben, daß Unterzeichneter 
bereit iſt, gewünſchte weitere Aus- 
kunft darüber zu ertheilen. (9315 


v. Radecke, 


Redden per Domnau. 
Münchener 
Sacherl-Bräu, 5 
gornlislich ſchön, 15 Flaſchen für 
3 Al, offer irt 
Rud, Barendt, Cangenmarkt 21. 


Culmbacher 


Reichelſche Brauerei. 
polles ſchweres Bier, 15 5 
ür 3 Al, offerir (915 

ud. Barendt, Cangenmarkt 21. 


Hypothekenkapitalien zur 1. 

Stelle aufhiesige Grundstücke 
offerirt billigst P, Pape, Anker- 
schmiedegasse 7. (3028 


Meine ſeit ca. 50 Jahren hier 
am Orte beſtehende 


Schunpftabakfabrik 


mit Waſſerkraftbetrieb nebſt 
Wohnhaus, Speichern ete. bin ich 
willens vom 11. i 1889 auf 
mehrere Jahre anderweitig zu ver- 
pachten und diene Reflectanten 
ai 8 gern mit näherer 
uskunft. 

Mühle Br. 5 
F. Wiechert jun. 


ſGeſtern abend 5¼½ Uhr ein ge- 


undes, 4 den ae | 5 3 5 
anzig, den 22. de 1 Fr; * 
Weſſel und Frau. Iı® ean u. in el 
— 1 
. Die Verlobung, unſerer $ ee Bank-Geschäft — 
.| Bebrenstr. 27.1 BERLIN W. Behrenstr. 22. I 


ff, einigen Tachter Gtifabeth 
Reichsbank- -Giro- Conto « Telephon No, 60 


mit dem Königl. Landrath 
Herrn Jani Hagen zu Br. # 
J 0 Stargard, beehren wir uns vermittelt Cassa-, Zeit- und Prämiengeschäfte zu den eoulan- 
. testen Bedingungen. 
be Um die Chancen der jeweiligen Strömung auszunutzen, 
0 


ine Meierin, deutſch u. polniſ 
E ſprechend, empf. J. Farben 


Praktische ee 
„Zum „Luftdichten““, 


Weihnachtsgeschenke. Hr, gan 
Heines gene mit 

Weltberühmt sind die unübertrefflichen Handschuhe, Familienzimmer. 

u.: Hundeleder oder Dogskin, weich und schmiegsam, 076) Ed. Belter, 

N 7 doppelt gesteppt, fast unzerreissbar. für Herren Heute Abend, ſowie an den 

, mit Patentverschluss für Damen mit 3 Knöpfen, folgenden Weihnachts- 

eleganter Sitz, à Paar 3 Mk. Gleichzeitig beste Fahr- Abenden: 


handschuhe und Reithandschuhe. Fre i 1 Conc e r t 


Handschuhe aus feinem orientalischen Lammleder 
bieten volle Garantie für Sitz u. Haltbarkeit, für Herren 

aenfenni Mk. 2. lim Reſtaurant Hundegaſſe 122. 
Feinste franz. ziegenled. Handschuhe, 3 Knopf, Mark 2,75, »= 919309) 

Engi und zächs. Wollhandschuhe zu Fabrikpreisen. ; 
Eingwood-Handschuhe für Herren und Damen Mark 1, 40. 
Gefütterte Dogskin-Handschuhe von Mark 3,50 an. : 
Russische Pelzhandschuhe mit Bisam und Schafpelz, 3 fingerige Fahrhandschuhe 
und Faustbandschuhe von Mark 3,50 an. 

Specialität: Engl Tragebänder, Potter Braces, a Mk. 2,75, stark u. dehn- 
bar ohne Gummi. Mikado Braces, a Mk. 2,25, dehnbarste und leichte Träger. 


en anzuzeigen. 
Armen Amtsrath | 
Gtrudtmenn u. Frau. führe ich, da sich oft gerade die Papiere, welche eigentlich 
per Cassd gehandelt werden, am meisten zu gewinn: 
bringenden Transactionen eignen, auch in diesen 


e Weihnachten 1888 9 
9 Meine MDerlobung mit | Papieren Zeitgeschäfte aus. 
Kostenfreie Controle verloosbarer Effecten, Coupon- 


® Fräulein Glifabeth Struck⸗ 
N mann, ber einzigen Tochter 3 ete. — en gegen Fe 1 zu 


des 1 en Amtsraths 
: $ Herrn D Struckmann 


ku fende cn lin Agathe, 
geb, Vofberſh, veehre ich N 
mich gebe 1 4095 0 
Kö licher Ca Land 19.50 6 
öniglicher Landra 
Pr. Stargard, Weihn. 1888. $ 


SS S S 


Bitte, Pragktiſche 
malt genen be nen Weihnachts⸗Geſ chenke. 


vorſtehenden 1 hnanifsie ihren 

zugereiſten Wanderern eine Freude Empfehle zu billigſten b 
bereiten und biktet um gütige Gin- Anfang TU Uhr. 
ſendung von Gaben an denunter-| E 2 N Entree frei. “SE 
zeichneten Vorſitzenden oder an 2 \ 2 Während des sen 
den Hauspater der e (Gr 1 er - ; 25 19 555 das Glas Bier 5 


Mühlengaſſe 7 pt.) Herrn | lach; 72 
9. Steinmacher. 


Sen See 5 Seide, Gloria und Wolle. 
Wiener Cafe 
zur Börſe. 


Gchmiedegaſſe 31 
Lale Abend und die folgenden 


Adalbert Karan, 
Großes Coutert, 


ndet am 28. bis 31. December 5 5 
en gros. Schirmfabrik, en detall. 
Use von der Kapelle des 


eine hleine mare fung von Hand. 
webereien ſtatt, zu deren Be. 
! Langgaſſe 35 (Lömenfcioß). (9254 
8. Infanterie-Regiments. 
Anfang 8 u 


eute Abend, 79 05 a 
die folgenden Weſhnachts⸗ 5 
Abende: ; 


m Concert, 


N 


Anprobe 

G e 
zutause 

gestattet, E 1 


Danzig, 
Langgasse 51. 
Begründet 1848. 


mu a Cuiſe Fricke. 


Bejugnehmend auf gbige Anzeige, empienle in: mich dem geehrten e zur Erthei⸗ 
lung von Tanzunterricht. Es wird mein Beltreben fein den Unterricht. in Der elben Art: und 
Weiſe und genau nach der Methode von Fräulein Fricke zu geben, und bitte ih das meiner 

727 geichenkte Derttauen auch gen auf mich übertragen zu wollen. (9301 
_$andarbeitslehrerin., 


A ochachtungsvoll Marie Dufke. 
3: Zu, meinem Burfus f. Damen- ©. Treptow, Danzig, 2 N 
Ade a aulamiibelntlem (H. Schommartz) 5 2 61150 


80 noch junge Damen, empfie 
i q pfiehlt Wegen Fortzug 


Ausverkauf 


b che d 
mis heorelith orünblic ere Handschuhe, Cravattes,Tragbänder etc. 
von Pelzwaaren jeglicher Art. 


chtigung an genannten Tagen 
von 11 bis 6 U 


Maßmann, 


8 Nr. 9. 


wollen, melden 
Emma Marquardt, in allen Sorten und Preislagen. 

Hobgaezi, I & Speeial-Geschäft ersten Ranges 

53. Jopengasse 53. 


C. K. geutholh 
Weinhandlung. 


Abends: 


Dorbereitung Muffen, d Bareits, Belivorl Ihand At 5 | 2 
injähri -Steiwiligen- SM Araber, zn Aufgabe, Begenfäiteme In Gerda, Geide und mene. 8 1 Concert. 
Kamen. 6529 Bouquets Fr Raab 2 Palmenzweige. Alles wird ſehr billig abgegeben bei sc — 15 
Dr. P. ‚Krüger, Hochzeiten - Danzig, Trauerkränze a H. N. ränkel, Kü rſchnermeiſter, 1 Friſche Kuſtern. 
Anker gaſſes Domini Festlichkeiten En Trauer-Desorationen II 9522) Sanngajfe 2 ER Rathhaufe. > | 
jeder Art, Langfuhr 81. jeder Arts i f — i LER 8 n 


Tanzunterricht 


Montag, den 7. J b Brautkränze. 3 \ 
ein neuer Curlus, Meldun 15 Braut- Grosse Vorräthe — MER R 


Original-Blumen-Ertraits, Nun en el en 


bitte ih mix Aunbegalje 69, Ein. und von iu höditen Preiſen die ihnachtsaben 
. (nl; Haarlemer ier-Fabri F Meihnamts 
9880 e dea mann. 1 1 topfeowächsen Ei nanzwichein: Kane ebe reine Rafraichisseurs Bay SSR. Ron, 15 7974 Großes Concert 
= ieferungen T im Rathsweinkeller, 
4 Neu! uach Auswärts unter und Makart- art 9 (3eritäubungs-Apparate), , ausgeführt von der ganzen 
nee pro n | Blattpflanzen | n C fins Fr Beer ed übe Diotina-Bünderlampenund ale Kagel Bes Lo beibpuferen- I 
f eblich 1 = 4 m 
: Stück Eintreffen. aller Art. „grosser Auswahl. ihuenber dane u bene erifti- Brofeffor BI au ilh. Wehl. sn 55 — 1 
| A 5 0 mee N Ernftall CE Bear ey Meine 1 AR 
iederlagen n 5 N, 
in Danılg 1% Jeihna = 6: cheuken Eat 4 A ee Blumen-Haaröle, ee A 
Bilden a empfehle au de Cologne "uns be 
Apolhehetn: mein großes Lager zu Kölner Fabrikpreifen. Stangen Bamaven, 10 e e ung, 


N beſtehend in 
goldenen und ſilbernen Herren-] 


und Denn; -Uhren, 
Regulatoren, Wand- U. Weckeruhren 


bei voller 2 jähriger Garantie zu 
billigſten Preiſen. 


| dm. |S 
2 ek) ö 


Lömen- 


Eau de Cologne double 


in Fi mit Spritzkork a 0,78, 


Frankomarke verbeten 5 agen e 15 5 15 

i ich 

Cosmetiſt he rlikel a e e 0 e 
berg 1 


‚25, 2,00 und 3,75 Al, Poudres, "Cremes en, e e 
M ai glöckchen- für den Zeint, empfiehlt J. harbesen. 8320 


Eau de Cologne. a Toilette, rt Cin eure 2 0 m path 
Garantirt echt ce Vinagre & I Lys, Kobe i Lachmann, Eiſchmarkt 46. 


MM il- öl 
g 1 Ib Uhrketten, "euelle Facons, für Damen Serail Kosenö 9 Kopfwaſchwäſſer 
3. Scheler. ö h ice be . 6. 5e Riechkissen, e , 
uno] zu äußzerſt billigen Preiſen. Toilette Seife e Quinine. |) Ladenlokal 
Carl Pachold, |, Ed. Zachrau oilette-Geifen |3nhı-undHagelbüchen!d si mee 
* 9 der renommirteſten Fabriken, von Unter Bar antie 10 ber Güte Laufe 1889 10 längere gelt 
Parfumerie- -Handlung,| = Uhrmacher, jetzt Poftftraße Nr. 3. den billigiten bis zu den feiniten Hngienif 5 u miethen geſucht. 


70 38, Ecke Melzergaiie, 
Weihnachts- 
Ausſtellung 


von feinſten 


. bittet man Haus- 
Toilette. Mittel beſttzer, die nöthigenfalls 
Haar Run un und 1 05 Umbau 2 1 
en, 1 . Angabe 

von unübertreffl. Odeur, Filets Babe ide b der Adreſf 


5 5 le Abreſſen After Nr. 05 
Zimmer-Parfüms n ons 5 in der Exped. d. Ztg. erb. 


8 itfeifen. 
NB, Reparaturen Jeder Art an Uhren wie U RERER SEN 
an Kunit- und Muſikwerken gut und dauer- 


uch nehme ich alte Uhren, Gold- und Räuchermittel für 


haft. 
Silberſachen zu höchſtem Preiſe in Zahlung. 


Barfumerien- und in allen Blumengerüchen. | Formen. n fen Dank aus. 
ö ür die Güt d R t d Geſchäft ent. ö mr igen, 
eier Toiletteſeifen Wanne gen Des es s meiten ee Herrsch aliliche lee Ba de ob e 
aus den beſten Fabriken des In⸗ H Li 1 a 
und Auslandes Ermanmn lIelzau 0 Weberführung und Beſtraf 
Elegante gefüllte 0 nungen erfolgen kann, eine Belohnung 
Barfumkäftchen, 173 „ e 1 von 7, 4 und 3 Zimmerg  nebst| rdigd 19 900 Oweinundert Misch) 
Beust . . ̃ , ],) 
Taſchentuchparfums 7 Schiess- Stange Ib sofort, bezgl. 2l . J. Purendi, Gutsbeſitzer. 


USER 5 RATTEN: 1. April then. Näheres 
In vorzüglicher Auswahl und nur guten Qualitäten Aa de Ane Lenz . : ich fl e ee 
mpfehle Zerensafte 19 iſt Das Reftau-| Im ewigen Haine, dem deutſchen 


Ladenlokal nebſt 
Handſ chuhe jeder Art, ne ee e e man zu erde. 


5 Nie ar 3 Zimmer, 2 Kab. 2 
Cravatten, Cachenez und Hoſenträger Wird ewig in unfern Herzen fein 


che, Boden u. Keller, 
zu ſoliden feſten Preiſen. (9313 17 5 15 3. “ ehe 26 7 bite Ein Dental er Kiebein Eiche u. 
feine bedeutenden Vorräthe E. 2 en 23. 
in blühenden und immer grünen Pflanzen] tab — 


Petershagen a. d. Rad. 6 3. erir. 
r Heros All’ 
zu den billigſten Preiſe 92988 — "ti auge 1 


von Lohfe, Treu u. Nugliſch etc. 
Blumen⸗ m ae 
eu Gärtnerei von Otto F. Bauer, 


Echte Eau de Cologne Neugarten 31 u. Milchkannengaſſe 7, 


5 . 49231 empfiehlt zum bevorſtehenden Feſt in ſehr rrät Auswahl 


Weſtpr. Provinzial- Wird Friebric Die Rene fein 
Fecht-Berein Danzig. 


ige Zeiten. 
Für len eee 


willkommene "Erinnerung. 


Operugläſer 


n bekannt rigen 5 


Quartals 

Qualität zu den billialten Grunau, änk Be a nere 
B Sabrihpreifen empfiehlt 9 Tricot-Talllen und Blousen für Herren, Damen und Kinder, gell ka, j e ee e aufmerhlam 
Surfen Grotthans die grösste Auswahl zu den billigsten Preisen empfiehl eigener Fabrikation, empfiehlt unter Garantie der HaltbarkeitiBereins freundlichſt ei en 10 „Luſtigen 


W. J. Hallauer, 


Fr. Kaiſer F)) Blätter“, die ſtets neue und er- 
Langgasse No. 36. Fischmarkt No. 29. 9 


20, Jopengaſſe 20, 1. Etage. Klliſer⸗ Pangrams, Rufe u einem 9 { 


85 t, 9.50 Kangenmarkt 8/0 ntspreiſes 
x 10 le Alesante Damen Rindlacitiefel, en 9.50 M 18 ze een, Wa Haeeat 
Kleine Reftpartien . * N ‚Peiteltunsen nich Maaß werden unter meiner perſönlichen (und 35 
0 eit 


80 Zuſtellungsgebühr) au 
Feen 8 on Hiebisbertog Abonnenten wer- 
* 
Cigarren 


den daher, um Unterbrechungen 
um zu räumen zum Koſtenpreiſe 
empfiehlt 


10 Fr . 0 in der Juftellung iu vermeiden, 
Robert Laaf er, 
Knabe, 


gut thun, das Abonnement recht⸗ 
Gr. Wollwebergaſſe 2, neben dem Zeughauſe, 
128. Heilige Geiſigaſſe 128. 


zeitig zu erns naehe denjenigen un- 
A Cndnen Fleich Griraet R empfiehlt ö (9333 
‚._ Sndnen Fleer Cardinal-Punſch-Efſenz, Wein-Bunfd-Efjenz, 


IT 
der Beſte. (871 
Arac-Punſch-Eſſenz 
Mein Mehl: und Extraits und 1 1 in 1 Güte, 


1 
Hundegaſſe 97, | 
Ecke . 


Entree 30 Bf., And. = ab, 
8 Reifen im ‚Kbonnernent 1, N gl 


Haller -Boffage “eher Bätier” 


Milchkannengaſſe 8, nes zur Berfügung, 


france ar Wee 


5 ie S f 
Hi eine Beilage: Empfehlung der 


Broncewaaren-Fabrik. 
Zu Akihuachts - Einkäufen |... s, rte i See v Ber acttn 


empf ich mein reih ſortirtes Lager v. echten Bronce⸗Kronen, Kaen, Gänſe, Enten e 


Baumſchmuck, Lichte jeder Art u. Größe, e Langen⸗ 
Speicherwaarengeſch ft ur a en, 17 ee geeignet, @E; Kandelabern, Bandarme für Kerzenbeleuchtung, Gas- und in und außer dem Hauſe. ach N Danzis, Lang 
in us 1 den 23. dſs. Kaiſermorſellen 115 Snocoladenmosiellen, Betroleum-Kroten, ſowie Wandarme in Erpitall u. Bronce. Ackan e Echt 5, Serner unfere Beilage zu 95 
er 1 übe 120 Nafraichiſſeurs, ee e = | Kängelampen ſowie e Berg- ; 
nes net. (931 5 15 i N 
Gli ki, Neu eu! vom eiufachſten bis hochfeinſten ur ai Majotika-Neisn l ſchlöfichen (Böhmiih), | LI une u 
J. v. NS Alpenblumenpafta, Alpenblumenpuder, Alpenblumenereme, nd den meueiten B Ergebenſt ö Druck und Verlag von 


Kohlenmarkt 32. verſchafft nach einmaligem Gebrauch elfenbeinartige Haut. ER SER . ————— = EEE 9312) Oscar Schenk. K. W. Kafemann in D 


Himmelsgabe. aha 


Novellelte von Johanna Feilmann. 
Im Reſtaurationsſaal des Bahnhofes zu Bremen 
ſaßen zwei Herren in fröhlichem Geplauder bei 
einem Glaſe Wein. Sie hatten durch das lang⸗ 


ſame Fahren des Wagens im Weihnachtsgetriebe 
den Eilzug nach Berlin verſäumt und ergaben ſich 
gern in ihr Schickſal, das kurze Beiſammenſein 
um ein Stündchen verlängern zu müſſen. 


„Du wirft doch nicht wieder dritter Klaſſe veiſen 


wollen, Dito; nein, nein, was du auch vorbringen 
magſt. das ſchickt ſich nicht für einen Privak⸗ 
Docenten und baldigen Profeſſor der Staats ⸗ 
wiſſenſchaft, beſonders nicht für den Sohn eines 
Fabrikanten, der eine Berühmtheit in Stahl⸗ 


waaren iſt und ſich Juſtus Sebaſtian Falk nennt.“ 


„Und warum denn nicht?“ 
„Rus höchſt triftigen Gründen nicht“, ſcherzte 


Doctor Hellmuth. „Bedenke nur, wie unangenehm 


es deine Braut berühren muß, wenn ſie auf 
dem perron voll Sehnſucht ihres künftigen 
„Profeſſors“ harrt und er ſich, mit Körben und 
ſchreienden Kindern beladen, aus einem Knäuel 


ganz gewöhnlicher Menſchen entwirrt, wie du es 


heute hier gethan, zum Schrecken meiner eleganten 
Schweſtern.“ 

„Spottvogel“, entgegnete doctor Falk lachend, 
„immer noch der Alte — doch beruhige dich; ich 


zügliche Miitageſſen deiner lieben Schweſtern an⸗ 


geregt, durchaus keine Neigung, meine Volks- 


ſtudien auf der Reife fortzuſetzen. Was aber 


meine Braut anbelangt, jo würde fie ſelbſt als 
Frau Profeſſor durchaus keinen Anſtand nehmen, 
Gemüſe: nun 
(trauen könnte nichts erſchüttern“, entgegnete Falk 


in der dritten Klaſſe neben einer 
händlerin zu fahren, wenn es mir ſo geſiele.“ 
„Oho, Freund, du ſprichſt ein großes Wort ge⸗ 


laſſen aus. Kein Verlobter kann wiſſen, wie ſeine 


Braut als Gattin handeln wird. Sind nicht alle 


Bräute zuvorkommend und liebenswürdig, ſo 
lange ſie fürchten, der Gefangene könne die Roſen⸗ 
bande wieder zerreißen? Die Sinnesverſchiedenheit 


des liebenden Paares offenbart ſich leider ge⸗ 
wöhnlich erſt in der Ehe und gewinnt Bedeutung, 
wenn bei wichtigen Ereigniſſen das Fortbeſtehen 
des Glückes von einem gleichen Sinne abhängt.“ 

„Und ich, mein weiſer Freund, hätte mir Marie 


vor der Verlobung Beweiſe gegeben, daß fie im 


Grunde meine Lebensanſichten theilt. Marie wird 
mir nicht nur allein Gattin, ſie wird die Freundin 


meiner Seele ſein, die ſich in gewiſſem Sinne für 


ſchaften aus Liebe zu dir begeiſtert. O, du eitler 
Thor! Sie wird deiner ihr unverſtändlichen Ab⸗ 
handlung über eine neue, 


wenn deine aus Nahrungsmangel erſchlaffende 


Denkkraft ſich bemüht, herauszufinden, wie einem 
jeden Magen im Staate der nöthige Nährſtoff 


werden kann, ohne daß ftrikende Arbeiter die 
Geldſäcke der Fabrikanten gefährden, wie be⸗ 
ſonders die des wohllöblichen Herrn Juſtus 


Gebafti 2 i 
ne e e en won i dene acht, ihre Spenden an Brod werden ſich mit den 


ein Glas zu leeren.“ 


Doctor Hellmuth füllte die Gläſer, und beide 


Freunde ſtießzen lachend mit einander an. 
„Jetzt auf das Wohl deiner Braut!“ 
„Und auf das deiner Zukünftigen.“ 


„Nein, nein, ich — ich bleibe Junggeſelle; ich 
habe das Leben zu ſehr durch das Mikroſkop 


meiner im ärztlichen Berufe geſammelten Er, 


fahrung betrachtet; du ſiehſt alles noch immer 


durch das roſig gefärbte Glas deines angeborenen 


Opümismus, weil dir jede Gelegenheit zum tiefen 


Studium des weiblichen Charakters gefehlt.“ 


„Du irrſt; ich hatte eine vortreffliche Mutter | 


und, mein lieber Freund, ich ſtelle dir trotz deines 


mir bekannten Zweifels das Horoſkop und ſage, 


verboten.) | 


ſpüre in der Feiertagsſtimmung, die das vor- | Fe de aner: 


von dir aufgeſtellte 
Theorie mit einer beifälligen Miene lauſchen, als 
hätteft du mindeſtens den Schlüſſel zur großen 
Weltfrage gefunden, aber wehe dir, wehe! Ueber 
ihrem Intereſſe an der Staatswiſſenſchaft läßt fie | 
die Köchin das Mittagseſſen anbrennen, gerade, 


n re DENE Meer * 


daß du meinem Beiſpiele folgen wirſt, ſobald du 
der „Rechten“ begegneſt. Alſo auf das Wohl der 
Rechten!“ i 

„die Rechte! Wie hann ich wiſſen, wer die Rechte 


iſt in dieſer Welt des Scheines; wie kann ich 


wiſſen, daß ein Mädchen nicht in mir eine Art 


Lebensverſicherung ſieht. Ja, ja, Freund, ſchüttle 


nur den Kopf; ich bin mißtrauiſch, ſehr miß⸗ 


twauiſch in dieſer Beziehung. Wie viel Eitelkeit muß 
ein Mann beſitzen, der einem Mädchen glaubt, 
daß nur er, er ganz allein ſie hätte erringen 


können, wie oft mag ſie ſchon ihr Netz nach 
anderen begehrenswerthen Fiſchen ausgeworfen 


haben, die ſtumm, kalt und — klug entſchlüpft 


find; doch keine Regel ohne Ausnahme.“ 


„Und ich ſchmeichle mir, eine der gewiß recht 


zahlreichen Ausnahmen zu fein. Marie liebt mich, 
liebt mich mit ihrer ganzen, reinen Seele!“ 
„Natürlich liebt ſie dich, natürlich! Biſt du auch 
gerade kein Antinous an Schönheit, ſo haſt du 
doch für einen Kathederhelden einen ziemlich ſtatt⸗ 
lichen Wuchs und kannſt mit deinem braunen 


| Bollbart und der tiefen Denkerfalte auf der 


genialen Stirn einem nicht gar zu anſpruchsvollen 
Mädchen ſchon gefallen. Und glaube nur, der Titel 
Profeſſor hat einen wunderbaren Zauberklang 


für ein junges Mädchen, deſſen Vorfahren ſeit 


Geſchlechtern dem Gelehrtenſtande angehören — 
3 wenn ein würdiger Vater 
dem hölzernen Weisheitsſtuhl ſeines es 


vollen Sohnes goldene Lehnen und Füße ver⸗ 
leiht, damit feine Gattin ſicher und bequem neben 


ihm Platz finde.“ 

„Ergo, Marie liebt, deiner Anſicht nach, in mir 
den äußeren Menſchen, Titel und Reichthum — 
glaube, was du willſt! Doch mein Ver- 


elwas gereizt. 

„du nimmſt meinen Scherz doch wohl nicht 
gar für Ernſt?“ 

„In deinem Scher; könnte bittere Wahrheit 
liegen, wenn nicht Marie eben Marie wäre — 
du kennſt ſie nicht perſönlich, darum ſei dir ver- 
ziehen — doch ſieh nur ihr Bild —“ damit zog 
er ſtrahlenden Bliches eine Photographie aus dem 
Taſchenbuch und reichte ſie dem Freunde. „Nun, 
trägt nicht jeder ihrer züge den Stempel innerer 


nicht zur Gattin erwählt, wenn ſie mir nicht ſchon Schönben e. 


„Ja, ſchön iſt ſie, ſehr ſchön. du heit recht; 
ich will hoffen, daß ſie in der That hält, was ihr 
Ausdruck verſpricht. Ihrem Aeußeren nach ein 
echt deutſches Mädchen, kräftig und geſund ge- 


mein Streben, meinen Beruf intereſſirt, die ...“ tidbut , mchte Wekünſtetes an ier nidis von 


„Sich für die trockenſte aller lrockenen Wiſſen⸗ 


der nervöſen Dame, die einen Spazierſtock trägt 
und Cigaretten raucht — auch nichts von einem 
Blauftrumpf, der Medicin ſtudirt und mir ins 
Handwerk pfuſcht —“ 

„Gieb her, es bedarf deiner Randglofjen nicht.“ 

„Nun, ich wünſche dir im Ernſte Glück zu dem 
Funde eines augenſcheinlich geiſtig und körperlich 
ſo kerngeſunden Mädchens in unſerer von der 


haft du deinen Schatz eigentlich entdeckt?“ 

„In der Sommerfriſche in Thüringen, gerade 
als ſie mir auf der Schwelle einer elenden Hütte 
a ein Körbchen voll Roſen in der 

an — 7 

„Ah, die heilige Eliſabeth! Ja, ja, eine Schrulle 
hat jede, jelbft die Vernünftigſte — Freund, gieb 


Jahren in Tractätchen wandeln.“ 
„Keine Gefahr!“ erwiederte Falk lachend, „ob⸗ 


gleich ſie durch ihr Wohlthun manche meiner 
Theorien zu Schanden macht — dem Himmel ſei 
Dank, daß die Geſetze nicht von ihr abhängen, 
doch ſo gütig, meine ſel'ge Mutter ſagte ſchon 
bei der Frau lieber ein Uebermaß an Gemüth, e a je Ae 


wir würden von Bettlern überſchwemmt. Doch 


als an kalter Berechnung —“ 

„Einſteigen in der Richtung Berlin!“ rief der 
Schaffner in den Saal hinein. 

Alles eilte durch die geöffneten Thüren auf den 
Perron. Doctor Falk löſte ſich ſchnell ein Billet 
Und ſaß einige Minuten ſpäter in einem Wagen 


‚welter Klaſſe, froh der alleinige Inhaber deſſelben 


a 
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Beilnge zu Nr. 17448 der Danziger Zeitung. 


I zu fein. Durch das geöffnete Fenſter dem Freunde 


mehr aber feſſelten die Mitreiſenden feine Aufmerk- 


üeberbüdung angehränhelten Zeit; wo und wann Worte du. i 


N 


nochmals die Hand ſchüttelnd, ſagte er: 
„Jedenfalls erwarten wir dich am Sylveſter; 
wer weiß, ob du Zweifler nicht an unſerem 
Jolterabend der „Rechten“ begegneſt!“ 
„Ueberzeuge mich, daß deine Marie wirklich 
eine echte Perle iſt, und ich werde deinem Bei- 
ſpiele folgen, das verſpreche ich dir. Lebe wohl, 
alter Knabe — zum Polterabend bin ich bei Euch!“ 
„Lebe wohl, grüß mir deine Schweſtern!“ 


Der Zug ſtand zur Abfahrt bereit; da ſtürzten 
in athemloſer Kaſt ein Mann und eine Frau mit 
einem Knäblein herbei. Alles war beſetzt. Aus 
den Fenſtern ſchauten neugierig viele Augen. 
AAN Platz, kein Platz!“ ſchallte es von allen 
Seiten. 

„Ach, Schaffner, wir müſſen mit!“ flehte die 
Frau mit kläglicher Miene. 5 

„Ich zahle nach, haben Sie nicht irgendwo Sitze 
in der zweiten Klaſſe?“ fragte der Mann, der 
ſelbſt in ſonntäglicher Steuermannstracht den 
kleinen, wie einen Malroſen gekleideten Knaben 
auf dem Arme hielt. 5 

„Hier, kommen Sie nur hier herein!“ rief 
Doctor Falk, mit der Hand winkend. „So öffnen 
Gle doch den Schlag, Schaffner!“ 2 

Dann half er der bleichen, erſchöpften Frau 
beim Einſteigen. 

„Grüß Gott — Sie ſind aber aber gut — der 
Herr lohn's“, fagte fie, als er nun ihre ſieben 
Sachen in das Wagennetz legte. u 

„Das Spielzeug auch? Oder foll es für den 
Kleinen auf dem Sitze bleiben?“ fragte Falk 
freundlich, ein bunt bemaltes Schiffchen mit Takel- 
werk und Segeln in der Kand haltend. 

„Der Toni wird ſchon ſchlafen, mein Kerr — 
nein, wie Sie ſich bemühen, danke, danke.“ 

Kaum halten die neuen Ankömmlinge Platz ge- 
nommen, ſo brauſte auch ſchon der Zug davon. 

Doctor Falk ſchaute auf die Winterlandſchaft. 
Wie eine rothglühende Feuerkugel ſtand die 
Sonne über den blendenden Schneefeldern und 
übergoß alles mit röthlichem Schein — nur 
wenige Augenblicke, und die ganze Natur lag wie 
in ein Leſchentuch gehüllt. Für den lebhaften 
Geiſt des jungen Gelehrten, dem jede lyriſche Ader 
fehlte, bot die Gegend nichts Intereſſantes; deſto 


ſamkeit. Im Antlitz der jungen Mutter ſtand eine 
ganze Geſchichte von Sorge und Angſt geſchrieben, 
von Sorge und Angſt um den ſtarken, meiterge- | 
bräunten Mann mit den offenen lichtblauen Augen, 
der neben ihr ſaß, den linken Arm um ihre Küfte 
ſchlingend, während er den kleinen Knaben auf 
dem Schoße hielt. Nun öffnete die Frau ein Reife- 
körbchen und enthüllte aus einem blüthenweißen 
Tuch einen Stollen, von welchem ſie mit blankem 
Meſſer ein Stück abſchnitt und es dem Söhnchen 
reichte. Darauf blickte fie Doctor Falk fragend 
an, erröthete und flüſterte ihrem Manne einige 


„Bu auch Stollen — da —“ entgegnete das 
Knäblein mit aufgebauſchten Wangen und be⸗ 
mühte ſich, ein Stückchen abzubrechen. f 

„Es iſt Weihnachtsſtollen, friſch gebackener, 
mein Herr, dürfte ich Ihnen davon anbieten?“ 
fragte die Frau zaghaft. 

„Aber Anna — wie darfſt du —“ 

„Ich eſſe ſehr gern Weihnachtsſtollen, beſonders 
wenn er fo freundlich und unerwartet geboien | 
wird“, ſagte Falk ſchnell. „Er erinnert mich 
immer an meine glückliche Kinderzeit.“ 

Das hübſche, fein geſchnittene Geſicht der Frau 
verklärte ſich. „ach, mein Herr, wie find Sie 


immer, man könne den wirklich vornehmen am 
beſten daran erkennen, wie er ſich gegen Leute 
geringeren Standes beſtimmt. Wer weiß, ob 
wir ohne Ihre freundliche Hilfe noch mitgenommen 
wären.“ 5 

„Ich bin durchaus nicht vornehm, ich bin gut 
bürgerlich, wie Sie es auch wahrſcheinlich ſind — 
mein Name iſt Falk.“ 


„Schmekt's Kleiner?“ fragte Falk lächelnd: 4 


„Ja, aber zwiſchen Ihnen und uns liegt 
immerhin ein großer Unterſchied, Herr Falk; das 
fühlt ſich gleich, wenn es ſich auch ſchwer erklären 
läßt, worin er beſteht. Sie find gewiß ein Stu⸗ 


“ 


irter. f f 
Und jetzt miſchte ſich auch der Steuermann in's 
Gespräch. Er wollte vor dem Antritte einer 
langen Geereife mit Frau und Kind die alte Groß⸗ 
mutter beſuchen; nun hatte er ſoeben die Nachricht 
von ihrer ſchweren Erkrankung erhalten. ö 

„Ach, und ſie hätte noch ſo gern gelebt, acht⸗ 
undachtzig Jahre alt und noch immer leben 
wollen, trotz fo mancher Leiden und Gebrechen —- 
leben, nur um zu erfahren, ob mein kleiner Toni 
Seecadett wird.“ 

Zärtlich drückte er den 
Knaben an die breite Bruſt. 

„Ja, ja, wer weiß, ob der liebe Gott nicht meinen 
Wunſch erfüllt — ich möchte unſeren Toni eines Tages 
in der Marine fehen, mein Herr. Vorwärts war 
ſteis das Loſungswort in der Janſen ſchen 
Familie; mein Urgroßvater war Fiſcher, der Groß⸗ 


einſchlummernden 


vater Matroſe, mein Vater fuhr bis an's Ende 


ſeines Lebens als Steuermann. Und mit des 
Himmels Hilfe werde ich nach der nächſten Reife 
das Commando des großen Dreimaſters, auf dem 
ich fahre, ſelbſt übernehmen — ein wahrer Staat 


iſt das Schiff, wenn es fo mit ausgeſpannten 


Gegeln auf dem großen, weiten Ocean dahin⸗ 
gleitet — Sie ſollten es nur mal ſehen! Kein 
Glück aber ift vollkommen — daß mir die alte 
Großmutter gerade jetzt ſterben ſoll — wir treffen 
ſie gewiß nicht mehr lebend an und hatten doch 
gehofft, ſie werde den kleinen Toni unterm 
Tannenbaum ſegnen.“ 

„Sie ziehen die Neigung zum Schifferſtande in 
Ihrem Söhnchen groß, Kerr Janſen?“ fragte Falk 
und wies auf das Boot im Netz. 

„Gewiß, doch liegt ihm die Liebe zum Meer im 
Blute; es kann nicht anders ſein; ſie vererbt ſich 


Und es ward Tritt ae als das 


a 
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wieder ve ger, fchr! nel 
ſenkte ſich ſchnell, währen locken der 

Schnee vom Abendhimmel fiel. Jetzt wurde die 
kleine Lampe angeſtecht. Der Steuermann bettete 
ſein ſchlummerndes Kind mit der Sorgfalt einer 
Mutter auf dem Wagenpolſter; auch die Frau 
war entſchlummert, die gände auf dem Schoßze 
gefaltet, wie zum Gebet. Der Gatte beugte ſich 
über fie und fuhr ihr ſacht mit der großen Hand, 


an der ein breiter Trauring glitzerte, über die 


Wange. 

„Ihr iſt kalt,“ ſagte er, löſte ſich den geſtrickten 
Shawl vom Halſe und breitete ihn vorſichtig über 
ihre Bruſt. 4 

Wie glücklich er iſt, wie glücklich und gut, 
dachte Falk. 

Und als nun alles ſtille geworden, da fiel ihm 
das ſo ſchnell unterbrochene Geſpräch mit dem 
ſkepliſchen Freunde ein. Und es ftiegen Gedanken, 
Zweifel in ihm auf, die vorher nie in feiner Bruſt 
Raum gefunden. Wie? Sollte er wirklich von 
Marie geliebt werden? Oder war es nur ſeine 


er BEN? 8 855 . 


Rus Berlin. 9 

Durch ein Unternehmen, das beſonders jetzt in 
der Weihnachtszeit auf Erfolg rechnen kann, ‚it 
vor kurzem die Zahl derjenigen Berliner Sehens⸗ 


würdigkeiten vermehrt worden, die im Mittel? 
ihre Freunde haben. die 


ſtande hauptlſächlich 
Säle in der erſten Giage der Paſſage waren bisher, 
von dem Caſtan'ſchen Wachsfigurencabinet ein; 
genommen. Das iſt nun nach der gegenübk⸗ 
liegenden Ecke der Sriebrih- un 
verzogen und die leergelaſſenen Räume ind durch 
ein neueg „Paſſage-Panoplißum“ gefüllt. Ein 
Theil deſſelben beſteht ebenfalls 
figuren und Gruppen, im 
Künſtleriſche Stufe ein. Beſonders in 
plaſtiſch, finden wir Arbeiten von recht tüchtigen 
jungen Künſtlern. Jeder kann unbebenälic feine 
Kinder hierherjühren, Die Kleinen werden gewiß 
entzückt fein, 


wege geleitet werde. Man wandelt durch magſſch⸗ 


erleuchtete Zrotten, aus deren Spalten Gnomen 
hervorſchauen, und hier und da blitzt uns aus 
. ein anmuthiges 
Bild entgegen. Huch für Erwachſene giebt es 
finden wie bas der Gebrüder Caſtan. 

An ein ganz anderes Publikum wendet ſich eine 
hier jetzt im Uhrſaale der Akabemie veranſtaltete 
Ausſtellung, welche in jedem Beſchauer die merk- | 
mürdigften, zunächſt wohl etwas gemiſchten Ge- 
fützle hervorrufen muß und jedenfalls viel von ö 
Kennzeichen beglaubigt ſein, wenn ein Fachmann 


einer Felſenhöhle überraſchend 


eine Menge zu ſehen. Beſonders anziehend find 


Darſtellungen aus der zeltgenöſſiſchen Geſchichte, 
8 gemachten 
Transparentbildern und ſogenannten Dioramen. | 
ein Bild zu erregen, 
Der 

Eindruck, den man hat, wenn man von der 
Tribüne in den Sitzungsſaal hinabblickt, iſt gut 
wiedergegeben. Wir ſeßzen den Kanzler an feinem | 
as hört auf- | 


zum Theil in recht geſchickt 
Diel Intereſſe 


ſcheint 
welches 


eine Reichstagsſitzung darſtellt. 


bekannten Platze ſprechend, das 
merkſam zu. Die Barteifü 
heraus, auch ein Danzig 
mentarier iſt wohl zu erkennen. Künſtleriſch am 
höchſten ſteht die Decoration einiger Reſtaurations⸗ 
ſäle. da iſt etwas ganz Reizendes geſchaffen 
worden. Der eine Raum iſt im Stil des klaſſiſchen 
Alterthums gehalten, eine Conditorei ift durch und 


rer findet man leicht 


Behrenſtraße 
klettern, ſich 


aus Wachs⸗ 
großen und ganzen 
jedoch nimmt das Gebotene eine eiwas höhere 
ber Dör- ı 
stellung von Märchenſcrnen, theils gemalt, theils 


wenn itznen das aus Erzählungen 
Bekannte hier greifbar körperlich enigegentcät, ı 
und mon braucht micht zu fürchten, daß ihr 
jugendiicher Geſchmack verdorben und auf Irr⸗ 


ehr bekannter Parla- 


durch japaniſch bis auf die Verkäuferin am Buffet, 
eine junge Dame mit auffallend geſchlitzten Augen 


im zlerlichſten japaniſchen Gewande. Sogar die jetzt 
io ſehr beliebte Panoramamalerei finden wir in 
dem neuen Dergnügungslokal, und zwar werden 


wir mitten in die Sintflut hinein verſetzt. Wir 


ſtehen auf einem Selfen, rings um uns branden | 
die ſturmgepeitſchten Wogen, der Regen gießt in 
Strömen vom dunkein Himmel, aus welchem 
flammende Blitze hervorbrechen. Zu unſeren Füßen 
die auf Bäume 
| angſtvoll betend um ihre Götzen 
geſchaart haben oder ſich gegen wilde Thiere ver⸗ 
iheibigen, Rieſige Nammuths kämpfen mit Löwen 
einen verzweifelten Kampf. Einzelheiten in der plafti- | 
ſchen oder maleriſchen Ausführung find recht ge- | 
lungen, beſonders das Waſſer iſt von dembekannten 
| einer Brochüre, die im Saale zu kaufen iſt, dieſe 


wimmelt es von Menſchen, 


Maler Saltzmann mit großer Birtuofität dargeſtellt; 
im ganzen aber iſt doch nicht die Wirkung erreicht, 


welche ſonſt bei einem Panorama vorhanden zu 
Es fehlt die häufig ſehr glücklich be⸗ 
als befänden wir uns 


ſein pflegt. 
werkitelligte Täuſchung, 
wirklich in einem rieſigen weiten Raume, eine 
Täuſchung, auf der jo recht eigentlich der Haupt- 
reiz der Panoramen beruht, während ihre 
künſtleriſche Bedeutung ſelten ſehr groß zu ſein 
pflegt. Immerhin aber werden die lebendigen 


Scenen, der angſterfüllten Menſchen und Thiere 
| Aeanter, die ſich nur durch das Koſtüm von 


gewiß eine große Anziehungskraft üben, und das 
Paſſage-Panoplkum wird ebenſo ſeine Freunde 


ſich reden machen wird. Es hängen dort an den 
Wänden ungefähr ſiebzig Porträts, von denen 


uns geſagt wird, daß ſie eiwa zur Zeit der Ge⸗ 


burt Ehrifi oder ein wenig ſpäter in Aegnpien 
entſtanden find. Wer unbefangen den Saal be- 


tritt, dem wird beim Anblich der Bilder zuerft | 
der Gedanke aufſtoßen, daß es ſich hier um einen 
frechen Schwindel handle. Das ſollen Aegnpter | 


fein, wie fie vor nahezu zweitauſend Jahren ge- 
lebt haben! Eine ganze Anzahl von den Geſichtern 
unterſcheidet ſich im Schnitt der Züge und auch 


in der Tracht der Kaare garnicht von dem, was 
wir hier alle Tage zu ſehen bekommen. Wir 
glauben dem einen oder anderen dieſer Kegypter 
und Kegypterinnen geſtern oder vorgeſtern auf 
der Straße begegnet zu fein. Auch die Art 
der Darſtellung berührt uns nicht fremdartig. 
Ganz ähnlich malen unſere heutigen Porträtmaler 
der realiſtiſchen Schule. Die Farben find flott 
und breit aufgetragen, die Runzeln und Falten 
im Antlitz geireulſch wiedergegeben, die Köpfe 
zum Theil vortrefflich modellirt. Einzelne der 
Bilder unterfcheiden fi von dem, was wir auf 
modernen Ausſtellungen zu ſehen bekommen, nur 
daburch, daß fie ſchmutzig, flechig find und daß 
die Holztafein, auf denen fie gemalt find, Riſſe 
zeigen. Es fällt wirklich ſchwer, die Sache ernſt⸗ 
haft zu nezmen. Aber wenn wir ſehen, daß in 


Bildniſſe von zwei Fackgelehrten beſprochen 
werden, ſo, als ob von einem Zweifel an ihrer 
Echtheit gar keine Rede ſein könne, dann müſſen 
wir wohl auch an ſie glauben. Der eine von den 
Gelehrten iſt allerdings Georg Ebers, bekanntlich 
nicht nur Verfaſſer von Romanen, ſondern auch 
Profeſſor der Regyptologie an der Leipziger 
Univerſität. Ebers iſt nun in dieſer Angelegen- | 
heit gewiſſermaßen Partei, denn man hat mit 
Recht hervorgehoben, daß ſeine Schilderungen der 


anderen ſchlechten Romanfiguren unterſcheiden, 
durch die uns fo bekannt anmuthenden Bildniſſe 
eine Art von Rechtfertigung erfahren. Trotzdem 
werden wir doch glauben, daß Ebers nicht un⸗ 
vorſichtig in feinem Urtheile geweſen iſt, denn gerade 
weil die Porträts ſo überraſchende Eigenſchaften 
zeigen, muß ihre Herkunft durch unzweideulige äußere 


mit ſolcher Entſchiedenheit für fie eintriit, Die 
Blamage wäre ja eine ungeheure, wenn er fi | 
durch eine Fälſchung täuſchen ließe. Kußerdem 
zweifelt auch ein anderer Gelehrter, der die 
antike Malerei zu feinem Specialſtudium gemacht 
hat, nicht an der aa der Kunſtwerke, und 
fo bleibt dem Laien aljo nichts übrig, als ſie für 
das zu nehmen, wofür ſie ausgegeben werden. 
Danach find es Porträts, welche die Aegypter 
zum Schmuck der Rumien verwendeten. Man 


hat ſchon früher derartige Bilder gefunden, die 


aber, was ihren künſtleriſchen Werth betrifft, mit 
den vorliegenden nicht zu vergleichen ſind. Der 
neue Fund iſt vielmehr geeignet, unſere Vor- 


ſtellung von dem maleriſchen Können der Alten 


weſentlich zu modificiren. Kein Zweifel, daß 


dieſe Kunſt auf die Griechen zurückzuführen iſt. 
In Kegypten iſt fo etwas nicht ſelbſtändig er- 
blüht, aber ganz wunderbar bleibt es immer 
noch, daß ſich die Malerei ſo lange nach der 
Blüthezeit Athens in einem Lande, deſſen Kunſt 
einen gan anderen Charakter trug, auf einer 


ſolchen Höhe erhalten konnte. Was wir vor 


uns ſehen, find Producte der weitergeerbten 
Tradilion, auf welche vielleicht die realiſtiſche 
Tendenz; der Zeit umgeſtaltend eingewirkt. 


Wie muͤſſen erſt jene Werke beſchaffen geweſen 


fein, welche von griechiſchen Malern einige 
Jahrhunderte früher in Griechenland ſelbſt ge⸗ 
ſchaffen worden find! Alle jene Anekdoten, di 


uns von der hohen Vollendung der Technik jener 


Zeit überliefert werden und die wenig mit dem 
ſtimmen wollten, was uns von Reiten erhalten 
war, erſcheinen nun keineswegs mehr unglaub- 
würdig. Denn wir fehen, daß in einem kleinen 
unbedeutenden Orte Regyptens bald nach Chriſti 
Geburt Bilder gemalt wurden, weſche unſeren 
erſten lebenden Künſtlern nicht zur Unehre ge- 
reichen würden. Auf diefer Löhe ftehen ja aller- 
dings nur wenige der ausgeſtellten Köpfe, andere 
ſind ganz roh und kindlich gemacht; aber das iſt 
gleichgültig, ein einziger der guten würde genügen, 
um Uns vor der Künſt jener Tage einen hohen 


Reſpect einzuflößen. Man erzählt ſich, daß Lenbach, 


der Bekannte Porträtmaler, als jemand an der 
Echtheit der Sachen zweifelte, gemeint habe, wer 
denn wohl der Fälſcher fein folle; er ſeibſt könne 
einige der Bilder höchſtens copiren, aber nicht 
ſelbſt erfinden. uch Menzel ſoll von dem Kopf 


eines alten Mannes geſagt haben, daß niemand 


mit allen Mitteln der modernen Technik ihn beſſer 
würde malen können. Vielleicht find dieſe Aus- 
ſprüche etwas übertrieben weitererzählt. Die 
Technik ſcheint viel weniger bewunderungswürdig⸗ 
als die Feinheit der Charakterifiik und des Aus- 
drucks. Ein weiblicher Kopf iſt darunter, ganz 
modern, mit großen dunkeln, ſentimental blickende 


eigene Eitelkeit, die ihm dieſe Liebe vor- 
ſpiegelte? Galt fie ihm, galt fie dem äußeren 
Boriheile? Nein, er wollte, er durfte das giftige 
Saatkorn, weſches der Freund abſichtslos ge- 
ſtreut, nicht aufkommen laſſen; klein, ge⸗ 
ring wie der erſte Zweifel war, er konnte 
wachſen und den hundertköpfigen, unvertilgbaren 
Verdacht gebären und das ganze erträumte Glück 
ſeiner Ehe zerſtören. Vergebens verſuchte er den 
qualvollen Gedanken zu bannen, der Keim war 
in ſeine früher ſo unbefangene Seele gefallen und 
begann in dieſer nächtigen Stunde zu treiben. 
Selbſt als ſeine müden Augen ſich ſchloſſen, tönten 
ihm aus dem Rollen der Räder die Worte ent- 
gegen: „Natürlich liebt ſie Dich, natürlich!“ Und 
dann umringten ihn hundert kleine Kobolde, die 
alle das Geſicht ſeines Freundes Hellmuth trugen, 


und ſie wieſen kichernd auf einen großen, hölzer⸗ 
Thron mit Lehnen und geſchnörkelten Füßen 


von Gold. Und auf demſelben ſaß Marie in 
glänzendem, lichtblauem Gewande, in der einen 
Kand einen feuerrothen Fächer, in der anderen 
einen großes Buch, auf deſſen Umſchlag in Flammen⸗ 
ſchrift der Titel ſtand: „Politik der Frauen“. Und 
Marie las und die Kobolde kicherten lauter, 
immer lauter. 


So ſaß er vom erſten Traum umfangen, als 
der kleine Toni erwachte. Verwunderk blickte 
dieſer ringsum; dann warf er die ihn umhüllende 
Decke von ſich und kleiterte vom Sitz. Wenn er 
doch nur ſein hübſches buntes Segelſchiff zum 
Spielen hätte, Sehnſüchtig ſchaute er hinauf. 
Jetzt ſtand er gerade vor dr. Falk. Wie ſchön 
das goldene Spielzeug auf feiner Bruſt blitzte 
und funkelte! Leiſe, ganz leiſe ſtahl er ſich näher 
und griff nach dem Medaillon, das ſo luſtig hin 
und her tanzte. Jäh fuhr Dr. Falk aus feinem 
Kalbſchlummer empor. Dicht an ihn geſchmiegt, 
mit vom Schlafe gerötheten Wänglein, ſtand, fhön 
wie ein Johannesknabe von Murillo, der kleine 
Toni und guckte ihn bittend an mit ſeinen großen, 
dunkeln Sonnenaugen. „Du, ſpiel mit mir“, 
fagtejer, „ipiel’ mit Toni“, und umfaßte ſchmeichelnd 
fein Knie. Und dann klagte er: „Ach, Toni iſt ſo 
durſtig.“ — Sollte er die Mutter des fühen 
Kleinen wecken? nein, warum die arme Frau 
ſtören; ſie ſchien ſo ſchwach und angegriffen zu ſein. 
Und er öffnete das Körbchen und goß dem Kleinen 
Milch aus der Flaſche in den blitzenden Zinnbecher. 
„Du auch“, ſagte Toni und nöthigte den Spiel; 
kameraden zum Trinken, der ſich lachend die weißen 
Tropfen von dem braunen Bollbart wiſchte. Wo 
70 Be fle 1 596 der ihn gequält? Zer- 

„verflogen vor dem un ſchö 
he | 9 unſchuldigen, ſchönen 

„Nun ſpielen!“ bat Toni wieder und tätſchelte 
ihm die Wange. Doch womit ſpielen? Ja, A 
Kinder lieben das Ticken der Uhr; wie oft hatte 
er nicht Mariens jüngſtes Brüderchen damit unter⸗ 
halten. Und er zog die Uhr und hielt ſie dem 
einen on 1 0 f a ee lick, tack, Toni“ 

ni aber griff nach dem ſich an der Kette 
ſchwingenden Medaillon. I 
%%, du kleiner Schelm, das iſt kein Spielzeu 
für dich“, ſagte Doctor Falk lachend 119 90 
ſuchte es dem feſtgeſchloſſenen Fäuſtchen zu ent⸗ 
winden. 

„Mir, mir“, jauchzte Toni. 

ge! Sch 18 das? 

Ein rei, ein hundertſtimmiger Weheſchrei 
wage . der eee 

Lin und her ſchwankt der Wagen, heftiger und 
heftiger, wie von einer Rieſenmacht geſchleudert. 
Das Licht iſt erloſchen, krampfhaft umſchlingen 
ſeine Arme das Kind und halten es an die Bruſt 
gepreßt — ein Poltern, Krachen, als ob die Erde 
berſte — der Wagen jenkt ſich. 

„Toni“, kreiſcht die Frau. 

„Anna Anna“, hört er den Seemann 
rufen, „der Himmel ſei uns gnädig.“ * 

Dann ſchwinden Falk die Sinne. Nichts als 
Dunkel und Vergeſſenheit. —— — — — — — 


Es war Morgen, heller, ſonniger Winter- 
morgen, als Doctor Falk aus feiner ſtunden⸗ 
langen Betäubung im Hofpitale erwachte. Todten⸗ 


bleich, mit dunkel umſchatteten Augen 
aufrecht in den Kiſſen. 1 e 
Was war geſchehen? Wo befand er ſich? 


Doch ſchon nach wenigen Secunden kehrte ihm das 
volle Bewußtſein zurück und damit die Erinnerung 
an das grauſe Unglück. Gerechter Golt, 
war es möglich! Er lebte, lebte unverſehrf. Dann 
durchfuhr ihn ein heftiger Schrechen — was war 


empfangen? W. 
ihm an der Hand der liebenden Mutter dahin- 


aus ſeinen lieben Mitreiſenden, was war aus 
dem kleinen Toni geworden! a 

Neben ſeinem Lager ſtand mitleidigen Blickes 
eine hohe, edle Frauengeſtalt im ſchwarzen Ge⸗ 
wande der barmherzigen Schweſtern; ſie mahnte 
ihn zur Ruhe, gewiß würde der Arzt bei ſeiner 
baldigen Wiederkehr die Weiterreiſe erlauben — 
doch wie konnte er ruhen, wenn der Zweifel 
über das Schickſal dieſer Menſchen ſo 
ſtürmiſch ſeine Bruſt bewegte, dieſer braven 
Menſchen, deren Biederſinn und Güte ſofort 
ſeine Sympathie erweckt. Ihm war, als fühle 
er noch das warme Händchen des Kindchens feine 
Wange ſtreicheln, als höre er die einſchmeicheln⸗ 
den Worte: „Du, ſpiel' mit mir.“ 

Und ſprachlos, durchſchüttert von gewaltigem 
Schmerz vernahm er, daß man ihn bemußtlos, 
halb gedeckt von zwel Leichen gefunden; von 
ſeinem Arm feſt umſchlungen habe ein kleiner 
Knabe an ſeiner Bruſt gelegen. 

„Und er lebt, nicht wahr, er iſt nicht auch 
todt!“ rief Falk mit ängſtlicher Spannung in den 
fahlen Zügen, indem er haſtig die Hand der 
Schweſter Beate ergriff. 

„Das arme Kind lebt — fein Weinen zog fo- 
fort nach der Entgleiſung des Zuges die Retter 
an ihren halb zertrümmerten Wagen — ach, wie 
der Kleine nach ſeinem Mütterchen gejammert“, 
ſagte fie erſchauernd, die Augen voll Thränen. 
„Jetzt ſchläft er.“ 

„Bringen Sie ihn zu mir — o Gott —“ ſtöhnte 
Falk, ſich die Fände vor das Geſicht ſchlagend. 

So ſaß er im ſtummen Schmerz — er gerettet, 
gerettet durch das arme, elternloſe Kind. Elternlos, 
verwaiſt — eine ganze Welt von Elend lag in 
dem einen Worte — elternlos. 

Und man brachte ihm den kleinen Toni — wie 
ein Engel ſah er aus in dem langen Nacht- 
gewande. An rothſeidener Schnur lag das Me- 
daillon mit dem Bilde Mariens gleich einem 
Talisman auf ſeiner Bruſt. In dem krampfhaft 
geſchloſſenen Kinderhändchen hatte man daſſelbe 
gefunden. 

Und ſachte legte Schweſter Beate das ſchlum⸗ 
mernde Kind auf die Decke vor den jungen Ge⸗ 
lehrten und verließ ihn dann auf ſeine Bitte. 
Er mußte allein bleiben, allein mit Toni und feinen 
Gedanken, denn er fühlte, daß etwas Großes, 
Gewaltiges in fein Schickſal gegriffen; doch die 
körperliche und geiſtige Erſchütterung ver⸗ 
hinderte ihn am klaren Nachdenken. Sein 
Herz ſchwoll wie vor etwas Keiligem, als 
ſein trauerumflortes Auge auf dem Kleinen 
ruhte. Niemand auf der ganzen, weiten Welt, 
der mit ihm durch enge Blutsbande verknüpft 
war, außer einer alten, ſterbenden Urgroßmutter. 
Wie friedlich er da lag, die kirſchrothen Lippen 
halb geöffnet, umſpielt von einem Lächeln, als ob 
er von ſeinem Mütterchen träume. Wohin würde 
man ihn bringen? In ein Waiſenhaus? Alle 
Möglichkeiten gewannen Geſtalt in Doctor Falk's 
Kirn, und immer wieder ſchüttelte er den Kopf 
uud ſtreichelte dem Kinde die Wange. 

„Nein, nein, ſo ſollten, ſo durften die ſtolzen 
Hoffnungen des braven Vaters nicht ſcheitern — 
nein, das geſunde Reis eines ſolchen Stammes 
mußte früh in den Boden verpflanzt werden, in 
welchem es ſich nach ſeiner ihm innewohnenden 
Eigenart frei und ſchön entwickeln konnte. Doch 
wo, wo fand ſich dieſer Boden, um es zu 
ie froh war die eigene Kindheit 


gefloſſen, wie glücklich und ſorglos die Jugend 
und das erſte Mannesalter. Alles, alles war 
ihm ſo leicht gemacht worden. Was hatte er je 
gethan, um ſo viel Glück zu verdienen? Warum 
war gerade er gerettet, wenn fo viele unſchuldige 
Menſchen jo grauſam betroffen worden! Ach, 
wenn ſeine Mutter lebte, wie gern hätte ſie wohl 
im Gefühle des Dankes für feine Lebensreitung 
und aus reiner Jerzensgüte den kleinen Toni zu 
ſich genommen. 

Aber gab es nicht ein Weſen, ebenſo heiter, 
ebenſo gülig wie die Mutter? Marie, Marie! 
jubelte eine Stimme in ihm, Marie! Sie wird 
ſich aus Liebe zu mir des Kindes erbarmen. 

Marie? O, Gott, iſt ſie denn wirklich die 
Marie, von der er ſich geliebt wähnt? Wie, 
wenn der Nimbus plötzlich durch die kalte Ab- 
lehnung ſeiner Bitte zerränne! 

Aber nein, ſo durfte er ihre Liebe nicht auf 
die Probe ſtellen; fie konnte trotz einer Ver- 
weigerung edel und gut und wahr in ihrer Liebe 
ſein. Wie durſte er ſolch' ſchwere Bürde, eine 


wälzen! 


1 


1 
“| 


ſo große Verantwortung auf ihr junges Leben 


So überſtiegen ſich in ihm die Gedanken. 
‚Der heiße Wunſch, dem kleinen Toni ſelbſt fo 
weit wie möglich den Vater zu erſetzen, ihm eine 
Mutter zu geben, und die Rückſicht auf Marie 
la gen in ſchwerem Kampf. 

Und überwältigt von dem Andrang feiner ge- 
miſchten Empfindungen nahm er den Knaben in 
die Arme und küßte ihn: „Mein armer, kleiner 
Neſtling.“ 

Da ſchlug Toni die Augen auf, die großen, 
dunkeln Sonnenaugen: „Du, bring' mich zur 
Mama! Toni nicht weinen! Toni artig ſein.“ 


Um dieſelbe Stunde lag in Berlin neben dem 
geſchmückten Tannenbaum in der Wohnung des 
Profeſſors Werner Marie auf den Anieen und 
dankte Gott für die Rettung des Geliebten. Die 
Kunde von dem Unglück hatte ſich wie ein Lauf⸗ 
feuer verbreitet; ſoeben war die Schreckenspoſt 
auch zu ihr gedrungen, doch in der Minute, da 
ſie fühlte, als ob ihr Blut zu Eis geränne, war 
die Depeſche mit der Freudenbotſchaft gebracht 
worden, daß Otto unverſehrt geblieben, ſich kurze 
Zeit erholen wolle und am Abend zur Beſcherung 
in Berlin eintreffen werde. b 

Und nun war der heilige Abend da. Vom 
Thurme läutete es feierlich, und wie gewöhnlich 
harrten die jungen Brüder Mariens mit den 
Eltern im Wohnzimmer des Zeichens, daß das 
Chriſtkindlein ſeine Gaben gebracht. 

Im ſchlichten, weißen Wollkleide, eine Theeroſe 
im Blondhaar, ſtand Marie hochklopfenden 
Kerzens auf einer kleinen Leiter und zündete die 
letzten bunten Wachslichter auf den grünen Zweigen 
an. Da ſchellte es. Thomas, der alte, ergraute 
Diener, welcher allein in die Geheimniſſe der Be- 
ſcherung eingeweiht war und ihr beim Auf- 
ſtellen der Geſchenke behilflich geweſen, eilte hinaus 
in Erwartung einiger Packete, die noch fehlten. 
Ueberraſcht ſah er beim Oeffnen der Thür Doctor 
Falk, der einen kleinen Knaben in Matrofen- 
tracht an der Hand hielt. 

„Marine“ ſtand in großen, weißen Buch⸗ 
ſtaben auf dem dunkelblauen Bande des breit- 
randigen Kutes. 

„Führen Sie mich ſchnell zum Herrn Profeſſor, 
Thomas“, ſagte Falk mit bebender Stimme. 

Zu ſpät! die Thür des gegenüberliegenden 
Zimmers fliegt auf: im Kerzenglanz ſtrahlt der 
Weihnachtsbaum, und auf der Schwelle ſteht 
leuchtenden Antlitzes Marie, umfloſſen von 
blendendem Licht. 

„Otto“, ruft ſie, die Arme ausbreitend, und 
ſinkt an ſeine Bruſt. 

Und zehn Minuten verfließen, zehn kurze 
Minuten, die den erwartungsvollen Brüderchen 
eine Ewigkeit dünken. Und in den zehn Minuten 
hört Marie alles, und ſie erſchauert bei dem Ge- 
danken, wie nahe am Abgrund der Geliebte ge- 
ſtanden, und erbebt vor Mitleid mit den armen 
Verunglückten. 

Alles, alles erzählt er ihr, nur verräth er mit 
keinem Wort den Wunſch ſeines Herzens: „Ich 
habe ihn mitgebracht, damit er wenigſtens die 
Weihnachtstage glücklich ſei, der arme kleine 
Neſtling.“ 

Lautlos horcht Marie, den Kopf an ſeine 
Schulter lehnend, ſeine Hand in der ihren, wäh⸗ 
rend ihre thränenvollen Augen ſich auf den 
kleinen Toni richten, der ſtaunend vor dem bren- 
nenden Chriſtbaum ſteht, ein ſchneeig weißes 
Lämmchen in den Händen. 

Sie kann ihren Empfindungen keinen Ausdruck 


Dankbarkeit, von Wehmuth und von Trauer! 

„Nie werde ich vergeſſen, wie die Mutter mir 
den Stollen reichte, mit welch' verſchämter Güte, 
und wie fie mir dankte, daß ich ihn angenommen“, 
ſagte Falk, gerade als Toni herbeigelaufen kommt 
und das Lockenköpfchen auf ſeine Kniee legt. 

„Du, Toni iſt ſo müde!“ 

Da neigt ſich Marie ſchnell hernieder, hebt ihn 
auf den Schoß, ſchaut ihm voll Liebe in die 
großen Sonnenaugen und deckt ſein Geſicht mit 
Küſſen. 

„Toni, lieber Toni 
Mama.“ 

„Kleine Mama“, ſpricht Toni gehorſam nach. 

„Marie! Du könnteſt — du wollteſt — ?“ 

„Ja, wenn du einwilligſt, Geliebter, und es 
kein anderes Hinderniß giebt, behalten wir den 
ſüßen Kleinen und erziehen ihn im Sinne des 


ſage mal: „Kleine 


Augen, von hoher Schönheit und dabei voll von 
individuellem Leben; es iſt offenbar eine Griechin, 
die er darſtellt. Er hat Ausſicht, populär zu 
werden. Bon ihm und von anderen find vortreff⸗ 
liche Nachbildungen in Lichtdruck angefertigt, die 
Ne an im 5 u Aae und jedem Freunde 
und der Kunſtge t 

neben ſtgeſchichte willkommen 

Wir haben hier wieder einen neuen Beweis 
von der Macht des griechiſchen Geiſtes und Ben 
Akiba hat wieder einmal Recht. Auch die Technik 
der modernen Porträtmalerei, auf welche unſere 
Zeit fo ſtolz zu fein pflegt, und die für eine ganz 
beſondere Errungenſchaft der modernen Kunſt 
gehalten wurde, iſt ſchon einmal dageweſen. 
Mancher wird vielleicht aus dem Umſtand, daß 
die modernen Leiſtungen fo ähnlichen Kunſt⸗ 
werke aus einer ſogenannten Verfallszeit her- 
rühren, den Schluß ziehen wollen, daß auch 
unſere reallſtiſchen Beſtrebungen in der Kunſt 
einen Verfall documentiren. Derartige Werth- 
urtheile über ganze Perioden ſollte man lieber 
nicht fällen. Einem unbefangenen Sinn werden 
die neuentdeckten Porträts ſagen, daß auch in 
den „Verfallszeiten“ große Rünftler exiſtirten und 
daß es verſchiedene Wege zur Kunſt giebt. Man 
ſoll jede Zeit ihren eigenen Weg gehen laſſen, ſo 
gut ſie es vermag, und wir wollen uns der neu⸗ 
erſtandenen Geiſtesperwandten freuen, ohne uns 
durch kunſtgeſchichtlich⸗äſthetiſche Reflexionen ſtören 
zu laſſen. Und wer beweiſt uns denn ſchließlich, 


dafz nicht auch in der Blüthezeit Athens in der 
Malerei wenigſtens ganz ähnliche Zdeale 
galten, wie dieſe Producte des Hellenis- 


mus ſie uns zeigen? daß nicht auch damals 
neben den Werken der Plaſtik, welche in 
der Schöpfung von Idealgeftalten das Allgemein⸗ 
giltige ſuchte, die großen Züge hervorhob und 
das Perſönliche vernachläſſigte, Kunſtwerke ge- 
ſchaffen wurden, deren Kauptreiz in jener fein 
individualiſirenden intimen Nachſchaffung des 
Einzelnen beſtand? Es iſt nicht ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß eine ſolche Richtung ſich erſt unter den 
ungünſtigſten Verhältniſſen zu fo hoher Voll- 
kommenheit ausgebildet hat. Und ſelbſt, wenn 
wir davon abjehen, zeugt nicht der Umſtand, 
daß zweitauſendjährige Bilder mit ganz realiſtiſchen 


Intentionen heute noch unmittelbar auf uns zu 
wirken vermögen, auf's unsmweideutigfte für die 
Kraft und Geſundheit dieſer Intentionen? Be⸗ 
weiſt das nicht, daß auch auf dieſem Wege ſich 
Kunſtwerke ſchaffen laſſen, deren Bedeutung weit 
über die eigene Zeit hinaus durch die Jahr- 
tauſende fortzubeſtehen vermag? die Dauer- 
haftigkeit wird ſo oft als Beweisgrund für die 
Alleingiltigkelt der einſeitigen klaſſiſchen Aunft- 
ideale angeführt. Jetzt wird man den ſchönen 
Mädchenkopf aus einem ägyptiſchen Grabe, der 
uns heute noch unwiderſtehlich packt, ebenſo gut 
als Zeugen für die Giltigkeit einer der klaſſiſchen 
durchaus entgegengeſetzten Kunſtrichtung anrufen 
dürfen. Auch die ſchlichte Wahrheit in der Kunſt 
vermag die Zeiten zu überdauern, lehrt er uns. 

In unſerem Theaterleben iſt in dieſer Woche 
etwas ganz Unglaubliches paſſirt. Die General- 
intendanz der königlichen Schauspiele hat das 
neueſte Werk von — ja, ja es iſt wirklich wahr 
von Henrik Ibſen zur Aufführung an- 
genommen. Man weiß nicht recht, ob man ſich 
darüber freuen oder ärgern ſoll. Aergerli wäre 
es, wenn das Stück durch die Darſtellung im 
Schauſpielhauſe zu Grunde gerichtet würde, und 
dieſe Gefahr liegt ſehr nahe, denn die Darſteller 
ſind dort auf moderne Menſchen von Fleiſch und 
Blut wenig eingeübt. Wird man die Hauptrolle 
vielleicht den Känden des ewig jugendlichen 
Fräulein Clara Meyer anvertrauen? Dann ver- 
hülle weinend Dein Haupt, Genius der dramatiſchen 
Kunſt. Andererſeits hat die Annahme eines 
Ibſen'ſchen Werkes von feiten unſerer Hofbühne 
auch etwas Erfreuliches. Es iſt ein neues An- 
zeichen dafür, daß man auch außerhalb der ſo⸗ 
genannten „Ibſengemeinde“ wirklich beginnt 
dieſem großen Dichter eine etwas unbefangenere 
Würdigung zu Theil werden zu laſſen. Bor 
einiger Zeit hatte ſein Name bei den meiſten noch 
einen Klang, daß man die kleinen Kinder damit 
hätte zu Bett jagen können. die Annahme des 
Stückes haben wir wohl in erſter Linie dem 
jetzigen Regiſſeur des Schauſpielhauſes, dem ehe- 
maligen Director des Reſidenztheaters, Herrn 
Anton Anno zu verdanken. War Anno es 
doch, der vor zwei Jahren den Muth beſaß, die 
„Geſpenſter“ in Berlin aufzuführen, und der 


ſchlecht genug dafür belohnt wurde. Jetzt 
‚it er mit feinen Intentionen auch bei der könig- 
lichen Generalintendanz durchgedrungen. Allerdings 
iſt das Stück, um das es ſich handelt, ſehr viel 
weniger bedenklich. Aber iſt den Abonnenten 
des königlichen Schauſpielhauſes nicht doch ein 
Bischen viel zugemuthet? Werden ſie den Sprung 
von Doczi zu Ibſen mitzumachen im Stande fein? 
Wenn auch verſöhnlich, heillos ernſt iſt der nor- 
wegiſche Dramatiker noch immer, auch in ſeinem 
neueſten Werk. Werden die Abonnenten das 
nicht „peinlich“ finden? Leute, die an Wilden. 
bruch, Lubliner und Franzis Stahl geſchult ſind, 
hören von der Bühne herab nicht gerne die un ⸗ 
erbittliche Stimme der Wahrheit. „Peinlich“ war 
das große Wort, mit dem man vor zwei Jahren 
die Geſpenſter zu Grabe trug, „peinlich“ hat man 
„Nora“ und „Die Wildente“ genannt, als „pein- 
lich“ pflegt der Philiſter alles das zu bezeichnen, 
was über feinen Horizont geht. Sollte Ibſen 
nicht weit über den Horizont unſerer Hofbühne 
gehen? Doch gleichviel, mag der erſte Verſuch 
auch mißglücken, ſelbſt dann wird er immer noch 
beweiſen, daß an den königlichen Theatern 
wenigſtens der gute Wille vorhanden, mit der 
Zeit mitzuſchreiten. Die Befürchtungen, die wir 
in voriger Woche an dieſer Stelle bei Gelegenheit 
der Aufführung von doczis „Letzter Liebe” 
äußerten, brauchten alſo nicht in Erfüllung zu 
gehen. . 

Aus den anderen Theatern iſt von zwei 
hübſchen Erfolgen zu berichten. Im Leſſing⸗ 
Theater, das ſichtlich ſteigt, iſt ein in Wien 
ſpielendes Stück von Anzengruber aufgeführt 
worden, das vortrefflich in die Weihnachtszeit 
paßt, wohl geradezu als Weihnachtsſtück gedacht 
worden iſt. Die Schilderung der gebildeten Städter 
iſt nicht recht Anzengrubers Sache, feinem ur- 
wüchſigen Talent ſteht das Kochdeutſche nicht zu 


Figuren. Für die Feiertage iſt das Theater jeden- 
falls gut verſorgt, denn auch derjenige Theil des 
Publikums, der zuſchauen kommt, wird ſeine 
Rechnung finden. Ein ganzer Weihnachtsmarkt 
iſt auf der Bühne zu ſehen. — Bon ſumptomatiſcher 
Bedeutung für die Entwickelung des Leſſing⸗ 
‚Theaters ſcheint es zu fein, daß Frau Claar- Delia 


du biſt ſo ſtill 


geben, ſo übervoll iſt ihr Herz von Glück und 


Geſicht. Um ſo günſtiger ſind die dialectſprechenden 


Vaters. Aber Otto, Otto, du antworteſt nicht? 
nein, du mußt einwilligen, 
Otto, es iſt ja nur natürlich, wie könnten wir 
dem Kimmel feine Gabe verweigern — Toni — 
ſage: „Papa, lieber Papa, ſchicke mich nicht wieder 
fort, hier iſt es ſo ſchön, und draußen in der 
weiten Welt fo kalt“ — fage es wieder, Toni 
ſage es der Kleinen Mama nach.“ . 
Und Thränen der Wonne, Thränen der höchſten 
Seligkeit erſtichen die Stimme des tief ergriffenen 
Mannes. Marie und das Kind an jein Lerz 
drückend, ſtammelt er: i 
„Ich — ich habe daran gedacht — ich zweifelte 
— ich — ich — o, du einzige — du meine 
Marie!“ Fe 
Hell auf flammen die Lichter am grünen 
Tannenbaum. — 5 


Literariſches. 


„ieder und Bilder vom deutſchen Meer.“ 
Herausgegeben von Rudolf Eckhart. (Norden 1889. 
Kinricus Fiſcher Nachfolger). — Der Verfaſſer hat den 
originellen Gedanken gehabt, eine Sammlung der 
poeliſchen Erzeugniſſe, welche ihre Anregung dem Meere 
verdanken, zu veranſtalten — gleichſam hunderter ver- 
ſchieden Get liffener und gefärbter Spiegel, die ein 
und daſſelbe Bild und doch ſtets in anderer Geſtaltung 
und Färbung zurüchwerfen. Der Kerausgeber hat 
wohl in dem, Keines „Reiſebildern“ entnommenen 
Motto ſeine eigene Liebe zum Meere ausgeſprochen 
gefunden: „Ich liebe das Meer, wie meine Geele. 
wird es mir ſogar zu Muthe, als ſei das Meer eigentlich 
meine Seele ſelbſt.“ Die Poeſien ſind faſt ausnahmslos 
den neueſten Dichtern entnommen, und fo dürfte die 
Sammlung, die viel Schönes in ſich ſchließt, doppelt 
willkommen fein. In der äußeren Ausftattung iſt das 
Mögliche geſchehen, um auch in ſeiner Erſcheinung das 
Buch erwünſcht zu machen. 


„Die Erben von Scharfeneck.“ Bilder aus der Zeit 
der Königin Luife, von Brigitte Augufti. 

Wir haben ſchon früher Gelegenheit genommen, an 
dieſer Stelle auf Brigitte Augujtis Erzählungen „Am 
deutſchen Herd‘ hinzuweiſen und aufs wärmſte anzu- 
erkennen, wie ſehr die Verfaſſerin ſowohl als die 
Berlagshandlung von F. Hirt u. Sohn mit der Heraus- 
gabe dieſer Sammlung ihren lobenswerthen Zweck er- 
reicht haben, der heranwachſenden Jugend, insbeſondere 
der weiblichen, anregenden, bildenden und unter- 
haltenden Leſeſtoff zu bieten. 

Mit dem vorliegenden fünften Bande iſt dieſe Samm- 
lung abgeſchloſſen, welche mit der hochpoetiſchen Schilde ⸗ 
rung des Mittelalters, der liederdurchwobenen Ge- 
ſchichte „‚Ebelfalk und Waldvöglein“ begann. Dieſe 
letzte Erzählung rührt ſchon an die neueſte Zeit; fie be- 
ginnt am Ende des achtzehnten Jahrhunderts, mitten in 
den Stürmen der franzöſiſchen Revolution, und endet 
mit den Befreiungskriegen, der ſiegreichen Erhebung 
unſeres Vaterlandes. 

Da die Berfafferin es ſich zu ihrer vorzüglichſten 
Aufgabe gemacht hatte, das Leben und Wirken deut- 
ſcher Frauen in den verſchiedenen Zeiträumen unſerer 
vaterländiſchen Geſchichte darzuſtellen, ſo iſt es wohl 
natürlich, daß in dieſer letzten Erzählung jene erhabene 
Lichtgeſtalt den Mittelpunkt bildet, die in den Tagen 
der tiefſten Erniedrigung Preußens Stern und Hoff- 
nung blieb und als verklärter Geiſt den Söhnen ihres 
Landes voranleuchtete in den Tagen der Erhebung und 
des ruhmreichen Siegeslaufes. Die Königin Luiſe iſt 
es, um deren Bild ſich alle übrigen in dieſer Dar- 
ſtellung gruppiren und von der das Licht ausſtrahlt, 
das ihnen höheren Glanz verleiht. N 

Mil dem feinen Tact, den die Verfaſſerin in ihren 
vorhergehenden Erzählungen bewieſen, weiß ſie aber 
auch in dieſem Falle genau das Rechte zu treffen. Sie 
malt das Zeitbild durchweg mit großer Gewiſſen⸗ 

aftigkeit und mit treuen Farben, geſtützt auf gründliche 

uellenforſchung (bei der in dieſem Falle die Tage- 
bücher der Gräfin Voß, Eylerts Fragmente und 
Charakterzüge beſonders in Betracht kommen), aber 
auf dieſem ſtreng geſchichtlichen Hintergrunde zeichnet 
fie frei erfundene Geftalten und zieht große geſchichtliche 
Perſönlichkeiten nur inſofern in ihren Kreis, als ſie ſie 
hier und da beſtimmend auf das Geſchick der übrigen ein⸗ 
wirken und dieſe von ihnen berichten läßt; ſehr ſelten 
aber und nur vorübergehend führt ſie ſie ſelbſt redend 
und handelnd ein. Die Jugendfreundſchaſt, durch 
welche ſie Gabriele von Fiedler in Beziehung zur 
Prinzeſſin, nachmaligen Königin Luiſe, bringt, iſt aller ⸗ 
dings freie Erfindung, aber eine ſo durchaus im 
Bereich der Möglichkeit liegende und mit ſo großer 
Wahrſcheinlichkeit dargeſtellte Thatſache, daß alle 
ferneren Beziehungen auf die Königia ſich leicht und 
naturgemäß daraus entwickeln. 

Die wichtigſten Begebenheiten des ereignißvollen Zeit⸗ 
raumes, in welchem ſich dieſe Erzählung bewegt, ſind 
in ihren Rahmen eingeſchloſſen, wenn auch natürlich 
zum Theil nur in kurzen Zügen angedeutet; mit großem 
Geſchick iſt als Epiſode auch ein Aufenthalt in Weimar, 
der einen Blick in das dortige Leben und Treiben zu 
Goethes und Carl Auguſts Zeit werfen läßt, einge- 
flochten. Ausführlicher iſt die Prüfungszeit Preußens 
und feiner edlen Königin, deren Flucht nach Oſtpreußſen 


ihr Perhältniß zu dieſer Bühne gelöſt hat. So 
bedauerlich der Verluſt diefer Künſtlerin an ſich 
auch für Berlin iſt, in dieſem Falle kann man 
ihrem Fortgehen vielleicht eine gute Seite abge- 
winnen. Ihre eigentliche Domäne iſt die franzöſiſche 
Sittenkomödie, und zur Verkörperung Dumas’fcher 
und Gardou’fher Heldinnen war ſie wohl in 
erſter Linie angeſtellt worden. Sollte Oscar 
Blüszenthal aus dem gänzlichen Mißerfolg, den 
er neulich mit Sar dous „Seraphine“ gehabt hat, 
die Lehre entnommen haben, daß der Stern 
dieſer Dichtungsgattung im Erbleichen begriffen 
iſt? Sollte er die urſprüngliche Abſicht, vor allem 
moderne Franzoſen zu geben, nach den Erfolgen 
mit Björnſon, Sbfen und Anzengruber fallen gelaſſen, 
ſich anderen „Lebenden“ zuwenden und deshalb 
Frau Claar-Delia entlaſſen haben? Das wäre 
entſchieden mit Freude zu begrüßen, zumal da 
wir ja im Reſidenztheater bereits eine Bühne be- 
ſitzen, welche ſich die Pflege der Franzoſen mit 
vielem Geſchick zu ihrer ſpeciellen Aufgabe macht. 

Wir kommen, ſcheint es, allmählich doch dahin, 
daß wir die Franzoſen auf der Bühne zu ent⸗ 
behren vermögen, und bis auf ihre außerordent⸗ 
lich geſchichte Mache können wir fie auch gerne 
entbehren. Ihre Bühnenkenntniß ſcheint auch 
auf deulſche Schriftſteller überzugehen. In Ludwig 
Fulda beiten wir ein Talent mit außerordentlich 
großer Nachahmungsfähigkeit, die er bereits 
früher in gereimten Novellen nach Heyſe'ſchem 
Muſter an den Tag gelegt und nun auch in 
Bühnenſtücken glücklich verwendet hat. Sein 
neueſtes Luſtſpiel „Die wilde Jagd“ hat das 
Publizum des Berliner Theaters vortrefflich 
unterhalten. das Stück iſt durch und durch 
bühnenmäßig, er hat die Franzoſen gründlich 
ſtudirt, und der Inhalt iſt weit erfreulicher als 
in den meiſten franzöfifchen Luftfpielen. Sehr tief 
geht ja Fulda nicht, neue Bahnen wird er dem 
deutſchen Luſtſpiel nicht eröffnen, aber er fteht 
weit über Moſer und Schönthan, und es iſt doch 
jedenfalls nett, daß wir die leichte Unterhaltungs- 
waare für die Bühnen jetzt ebenſo gut produciren 
können, wie unſere weſtlichen Nachbarn, ja 
beſſer, denn wir brauchen keine Zweideutigkeiten, 
um amüſant zu ſein. 
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und ihr Leiden unter dem Uebermuthe des corſiſchen 


Eroberers geſchildert. 


Einen ebenſo würdigen wie ergreifenden Abſchluß des 
Ganzen bildet Gabrielens Re des Maufoleums zu 
Charlottenburg, und ihre letzten Worte werden vor dem 
Marmorbilde der verklärten Freundin geſprochen, die 
nicht nur ihr, ſondern allen deutſchen Frauen zum 
leuchtenden Vorbild weiblicher Tugend und Geelen- 
größe geworden iſt. Th. H. 


Näthſel. 


I. Weihnachts Charade. 
Diel bietet Dir von Eins und Zwei das Leben; 
Blick nur hinaus ins Weltgetriebe, 
In ewig wechſelndem Geſchiebe 
Sie mannigfach an Dir vorüberſchweben. 


Daß eine ſpinnt geheimnißvolles Weben, 
Daß eins am andern haften bliebe, 
Und daß zum großen Drei der Liebe 
Juſt heut' die lichteſten zuſammenſtreben. 


Wenn Eins und Zwei das Dritte munter ſchmücken, 
Erweckt's in manchem jungen Kerz Entzücken 
Und wird als Ganzes gerne beigeſellt, 


Wo's gilt, die lieben Kleinen zu beglücken; 
Doch gleichet ihm in vielen, vielen Stücken 
Das Weſen auch der großen weiten Welt. A. K. 


II. Homonym. 
Sie wuchs empor aus deutſcher Erde, 
Ließ ihr Gewand in Hoffnung färben, 
Daß heut' ſie Dir zur Freude werde, 
Um dann getroſt dahin zu ſterben. — 


Ein beutſcher Held der Geiſtesfehde, 
Rief er hinaus in deutſche Gauen 
Manch zündend Wort der freien Rede, 
Der Freiheit Tempel hieß er bauen. A. K. 


III. Streich⸗Näthſel. 
Aus jedem der folgenden elf Wörter ift ein Buchſtabe 


derart zu ſtreichen, daß die reſtirenden Lettern wieber 


einen Sinn haben. Die geſtrichenen Buchſtaben, der 
Reihe nach miteinander verbunden, nennen einen 
ne öſterreichiſchen Dichter. Gegeben find die 
Wörter: 


ERLELIEE PEST NEN BE EEE ER EBEEEERDE N 
Gaſt, Wetter, Reigen, Lehre, Mühle, Preis, 
Baier, Brand, Zinn, Edom, Bruch. 


J. J. 


IV. Krithmogriph. 


512 18 12 17 13 3 19 Land in Europa 
1468145 ein männlicher Vorname 
13 9 10 7 1 13 2 1 eine ruſſiſche Goldmünze 
71 11 14 13 18 6 4 18 15 eine Krankheit 

6 12 13 18 Entwäſſerungscanal 

1 8 15 15 7 18 eine Pflanze 
13 16 17 19 9 4 16 Name für Landenge 

3 2 14 3 13 4 9 chemiſches Element 
19 2 4 5 5 deutſcher Dichter 

6 7 15 7 18 eine Waffe 

7 15 7 1 Fluß in Deutſchland 

1 19 8 18 7 Fluß in Frankreich 

6 7 10 7 16 3 19 7 eilige Nachricht 
186113158 ein männlicher Vorname 
362 ein Berg 

7 2 4 18 4 16 Gebirge am Rhein 
7411318 Stadt in Ober-Italien 

7 1 13 3 19 männlicher Vorname. 


Sind die betreffenden Buchſtaben für obige Zahlen 
gefunden, ſo ergeben die Anfangsbuchſtaben der Wörter 
von oben nach unten geleſen einen berühmten Kaiſer. 


Julius Salomon, Friebland i. Oſtpr. 


wangsverſteigerung. 
95 8 ee 
bas Vermögen des 


am 6. März 1889, 
Vormittags 10½ Uhr, f 
vor dem unterzeichneten Gericht, Hierſelb 
an Gerichtsſtelle en Nr. 4, beraumt. 
verſteigert werden. 
EL 1 
uabratmtr. un m 
600 All. Nutzungsweriß 5 6 


werden. 
Danzig, den 14. November! 
Königliches Amisgericht 8 


bekannt machen. 


eingetragene, zu Petershagen, Herrn Secretär 
Hinter Di Kirche Nr. 31, belegene beauftragt. 
Grun 


am 7. März 1889, 


Vormittags 10½ Uhr. 
vor dem unterzeichneten Gericht, 
an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 42, 
verſteigert werden, 

Das Grundſtück hat eine Fläche huch 
von 


1889 erlaſſen: 
Deut 


werden. 
Danzig, den 17. Dezember 1888. 
Königliches Amtsgericht XI. 


Zwangsuerfeigerung. 


Vormittags 10½ Uhr, 

vor dem unterzeichneten Gericht — 
an Berichtsitelle — Zimmer Nr. 42, 
verſteigert werden. 

Das Grundſtück hat eine 9 0 
von 0,0332 Sehtar u. iſt mit 1800 

utzungswerth zur Gebäubeſteuer 
veranlagt. Auszug aus der Steuer⸗ 
rolle, beglaubigte Abſchrift des 
Grundbuchblatts können in der Be- 
wichtsichreiberei 8, Zimmer Nr. 43 
eingeſehen werden. (9324 

Danzig, den 17. Dezember 1888. 


Königl. Amtsgericht XI. 
Bekanntmachung. 


Durch Beſch 


vom 19. 5 
ſelben Tage. 


bekannt gemacht werden. Ad. v. 


Königliches Amtsgericht. 


Conchroverfahren. 


In dem e rabter, über 


Schloſſer- im General-Anzeiger für die 
Provinz Weſtpreußen. Erſcheint 
uar 1 ab am 


pon hier, iſt zur Brüfung der nach⸗ [vom 1. Jan 


den 19. Januar 1889, 


Mittags 12 Uhr. ia. 
m Königl. Amtsgerichte XI. gonig Meiter. 
Wilhelm Dupont, aan; eigener Art, 


Buchdruckerei mit Gas-Motoren⸗ 
betrieb. 


I Zimmer Nr. 82, an- 


Danzig, den 18, Desbr. 1888, 
„ Briegpriewshi, 
Gerichtsſchreiber des Königl. 
Amtsgerichts XI. 
Bekanntmachung. 
Die Eintragungen in das bei 
uns geführte Genoſſenſchafts⸗Re⸗ 


giſter werden wir im Jahre 1889 a 
im Cösliner Regierungs⸗ Amts- 


att, 
in dem hieſigen Kreisblatt und 
in der „Damiger Zeitung“ 


Lauenburg in Pommern, 
en 17. Dezember 1888. 
Königl. Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 
Die im Artikel 13 des allge- 


im dem chen Reichs- und 
Königl. Dreufiſchen Staats- An- 


iſt Folgendes eingetragen worden: 
luß der General- 
verſammlung vom 29. Oeto ber! 


ſcheidende Controleur, Bürger- 
meiſter Hagen zu Giuhm, für 
die Zeit vom 1. Januar 1889 bis 

Deiember 1881 als Contro⸗ 
leur des Vorſchuß-Berein (Ein- 
getragene Genoſſenſchaft) zu 
Stuhm wiedergewählt worden. 
Eingetragen zufolge Verfügung 
eiember 1888 an BE 


Stuhm, den 19. Dezember 1888. 
Königl. Amtsgericht III. 
. ͤ ... 


Nach Königsberg 
und Elbing 


werden Wagenladungen e 
Güteranmeldungen erbitte 


Tiegenhof den 15, Derbr. 1888. e 9 Ri: N 
ıegenhof, den 15. Desbr. anggarten 97 und am braufenden | Minßloff, 
Wafer 5. 43197 Echne 


ei 


Auflöſungen 1335 


der Räthſel in der vorigen Sonntagsbeilage. 


1. (Charade): Mitgift. 2. (Anagramm): Gans — Sang. 
5 3. Gen e ee 
\ aut 


4. 


— 
2 
— 
5 
8 8 
— 
E 


8 Itter N 


lieſel“, Don Quixote“, 
e. 


-I, M. R., 
ld, G. S-r, 

8 Danzig; F. C.—t⸗Lang uhr (2, 4), John 
Auſterday and Robin Swoan⸗G., Rudolf Hampf⸗Oſterode, „Invalidenhotel“⸗ 


Danzig, 23. Dezember. 

* Kunſtgewerbliches.] Eine praktiſche Erfindung 
für Künſtler und Kunſtfreunde hat ein ehemaliger Mit- 
bürger, der jetzt in Hamburg lebende iss Borträt- 
maler Otto blaß (ein Sohn des hieſigen Schmiede ⸗ 
meiſters Wentzlaff) gemacht. Die „Hamb. Nachrichten“ 


berichten darüber: Derfelbe (Herr W.) ſtellt auf photo- 


graphiſchem Wege Vergrößerungen her auf Malerlein- 
wand, Unatmanpapier, Seide, Kolz, Marmor, Leder ꝛc. 
Dieſe Vergrößerungen, oder nach Gefallen auch Ver⸗ 
kleinerungen ſind von dauerndem Beſtand und können 
auf Leinwand und Papier leicht mit Del- und Aquarell⸗ 


farben gemalt, auf Seide auch gefticht werden. Porträts 


auf dieſe Weiſe hergeſtellt, haben den Vortheil, nie 
die Aehnlichheit zu verlieren, da fie bis in die hleinſten 
Details die richtigen Berhältniſſe angeben. Die Erfin- 
dung iſt eine IN praktiſche und in Wien beſtehen be- 
reits einige große Firmen, welche dies Verfahren für 
Leinwand ausnutzen, während die Uebertragung auf 
andere Stoffe Erfindung des Kerrn Wentzlaff iſt. In 
Deutſchland noch nirgend eingeführt, ließe ſich dieſe 
Erfindung für Künſtler, Kunſtgewerbe und Kunſtfreunde 
zweifellos mit großem Vortheil ausnutzen. 

* [Aufgelöjte Berfiherung] Wird ein Verſiche⸗ 
rungsvertrag wegen einer von der Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaft nicht erfüllten Bedingung zu Gunſten des Ber- 
ſicherungsnehmers für aufgelöſt erklärt, ſo braucht 
doch die Verſicherungsgeſellſchaft nach einem Urtheil 
des Reichsgerichts vom 20. Oktober d. J. die für die 
Zeit bis zur Klageerhebung des Verſicherungsnehmers 
auf Kuflöſung des Vertrages erhobene Prämie, mit 
Rülckſicht auf das für die Prämie getragene Riſico, 
ohne weiteres nicht zurückzuzahlen. Die Rückforderung 
bieſer Prämie reſp. eines Theils ſteht dem Verſiche⸗ 
rungsnehmer nur dann zu, wenn feſtſteht, daß die ge⸗ 
zahlte Prämie zu dem getragenen Rifico in keinem ent- 
sprechenden Verhältniß ſteht, oder daß das Verhalten 
der Perſicherungsgeſellſchaft bei der Beſtimmung des 
Verſicherungsnehmers zum Abſchluß des Berfiherungs- 
vertrages ſie ſchadenerſatzpflichtig macht. 

Polizeibericht vom 22. Dezember.] Verhaftet: 4 
Arbeiter, eine Frau wegen Diebſtahls, 6 Obdachloſe, 
2 Bettler, 1 Dirne. — Geſtohlen: 1 Waſchleine, 1 Frauen- 
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neue Zöglinge, am liebsten 
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che“, „Großmutter“, 


legt. Denn was nützt z. B. dem Lehrer das 


WER 
eher im [der Beilage genannt „Montagsblatt“ ſt 


nur 75 Bl 

Es ſollte in keiner Samilte fehlen. 

retenden dane n liefern wir den Anfang der pro 4. Quatal 1888 be- . 9 
nach. 


werben auf Verlangen gern gratis 

u. franco an jede Adreſſe verſandt. 

Anzeiger“ ſtets ausgiebige und 

Man verſuche alſo gefälligst ein Brobe⸗ Abonnement pro 1. Auartal 1889 für nur 75 Pf. 

Expedition des Königsberger „Sonntags- Unzeiger“, 
Königsberg in Pr., Kneiphöfiſche Langgaſſe 26,1. 


gonnenen Romane ratte und franco RT 
Probeuummern des Königsberger „Sounkags⸗Auzeiger 


. Inferate finden durch den Königsberger „„Gonntags- 
. Verbreitung. 


bemde, 1 Bettlaken, 3 Flaſchen Wein, 1 Fähkhen 
4 Bußiger Bier. — Gefunden: 1 


ö lechſchild mit der Auf- 
ſchrift: „Zum Atelier für künſtliche Zähne“; abzuholen 
von der Polizei-Direction hierſelbſt. 5 


Thorn, 21. Dezember. Bon den ſtädtiſchen Be⸗ 


hörden zu Bromberg iſt Herr Lehrer Daniel aus 
Unſerem Vororte Mocker zum Lehrer an einer Mittel 
ſchule gewählt worden. Da Herr D. der übernommenen 
Verpflichtung, wenigſtens 3 Jahre in der Provinz zu 
bleiben, nachgekommen iſt, zweifelte man an der Be- 
ſtätigung ſeiner Wahl nicht. die Schulbehörden jedoch 
wollen ſeinen Uebertritt in die Provinz Poſen nur 
dann geſtatten, wenn ein Erſatzmann aus dem Poſenſchen 
geſtellt wird. Dies dürfte jedoch kaum geſchehen, und 
es hat ſich deshalb Herr D. an den Cultusminiſter ge- 
wandt. In Mocker hat derſelde noch nicht 800 Mark 
Einkommen, in Bromberg würde er ſogleich 900 Mk. 
beziehen und 10 mel, in regelmäßen Perioden 
bis auf 2400 Mk. verbeſſern. Sollte der Minifter 
den Uebertritt des Herrn D. ebenfalls verweigern, ſo 
wäre ihm feine Zukunft verdorben, da in Mocker keine 
Ausfiht auf eine nennenswerthe Verbeſſerung vor⸗ 
handen iſt. Bei dem gegenwärtigen Beftreben der Re- 
gierung, keinen Lehrer aus der Provinz zu laſſen, wird 


unter den Lehrern nicht allein Verbitterung erzeugt, 


ſondern auch bas Streben nach Fortbildung la Da 

tel- 
ſchullehrer-Examen, wenn er nicht Stellen in Städten 
der anderen Probinzen erlangen kann? 


Vermiſchte Nachrichten. 


* [Die neueſte Pariſer Mode] beſteht darin, daß 
die Damen als Schmuck kleine Uhren tragen, die ſie 
auf ihren Brieftaſchen, Zanzkarten, den Armbändern, 
den Buſennadeln und im Haare anbringen. Eine als 
ſehr „chic“ bekannte Dame der Geſellſchaft trug jüngft 
ſoſche Uhren auf ihren Ballſchuhen. Die jungen Herren 
ſollen es ſich an jenem Abend I: ganz beſonderen 
Ehre angerechnet haben, wenn die Dame ihnen ge⸗ 
ſtattete, ſich zu überzeugen, wie viel Uhr es jet. 
[Traurige Folgen ſchlechter Interpunction. ] „Nach 
ihm kam Lord Salisbury auf dem Kopfe, einen weißen 
Hut an den Füßen, große aber geputzte Stiefel auf der 
Stirn, eine dunkle Wolke in feiner Fand, den unver- 
meidlichen Spazierſtock in den Augen, einen drohenden 
Blick in finſterem Schweigen.“ 

* In Lübeck iſt ein Mann verhaftet worden, der 
wiederholt des Abends auf den Straßen Knaben mit 
Nähnadeln in die Beine geſtochen hatte. Mehrmals 
fielen die auf dieſe Weiſe verletzten Knaben mit lautem 
Kufſchrei zu Boden und mußten in ärztliche Behandlung 
gegeben werden. 

Langenburg, 20. Dez. Ein grauenvoller Raubmord 
hält die Gemüther in Aufregung. Das Dienſtmädchen 
einer Kerrſchaft hatte, wie die „B. 3.“ berichtet, vor 
einigen Tagen eine Rechnung zu bejahlen. Bei der 
Rückkehr wurde fie von einem Geſellen des Metzgers 
in einem Kohlwege überfallen und ihr mit einem 
Schlachtmeſſer der Kopf vom Rumpfe getrennt. Der 
Mörder begab ſich, nachdem er den Kopf des unglück⸗ 
lichen Opfers in ein Taſchentuch gewickelt hatte, in 
eine Wirthſchaft, wo er jedoch einem Gendarmen 
durch ſein verſtörtes und ſcheues Benehmen auffiel. 
Als der Beamte das bluttriefende Taſchenſuch bemerkte 
und den Geſellen nach dem Inhalte fragte, wurde 
dieſer leichenblaß, ſo daß der Beamte das Tuch nach⸗ 
ſah und ſofort zur Verhaftung des Mörders ſchritt. 
Dieſer hat die That auch ſofort eingeſtanden. Man 
nimmt an, daß das Mädchen eine größere Summe 
Geldes im Laden des Meßzgers zurückerhielt, und daf; 
der Verbrecher ſeine That in der Abſicht ausführte, 
das Mädchen zu berauben. 

Paris, 20. Dezbr. [Ausgepfiffene Novität.] Im 
Odeon-Theater fand geſtern die Bremiere von „Germiny 
Lacreteux“ von Goncourt, dem Chef der naturaliſtiſchen 
Schule, der auch Daudet und Zola angehören, ſtatt. 
Es iſt ein Stück in zehn Bildern und ſollte ein Muſter 
der neuen, von allen Bühnen -Conventionen befreiten 
dramatiſchen Form ſein. Allein von den Bildern wurde 


eo aten Abonnements⸗Einladung 
Küligsberger „ 


(Unpartelifches Organ.) 
Mit dem 1. Januar 1889 beginnt der Königsberger „Gonntags-⸗ Anzeiger“ einen neuen 


auf den 


Königsberg in Pr. 


pf. 


Sonntags: Anzeiger“. 


die Mehrzahl wegen abſtoßender Gemeinheit des Inhalts 
und der Sprache ausgepfiffen. ö 


Briefkasten der Redaction, 

R. F., C. Z. und O. S. in Neufahrwaſſer: Wegen 
Mangels an fachlichem Inhalt zur Anfnahme in den 
redactionellen Theil nicht geeignet. Veröffentlichung 
durch den Annoncentheil ſtellen wir anheim. 


Standesamt. 
5 Dom 22. Dezember. 

Geburten: Feldwebel und Zahlmeiſter-Aſpirant Friedr. 
fene E T. — Arbeiter Michael Hein, T. — Poſt⸗ 
fecretär Erich Pritſch, S. — Arbeiter Keinrich Voß, ©. 
— Böttchergeſelle Eduard Grubba, S. — Korbmacher⸗ 


meiſter Ernſt Wichmann, S. — Arbeiter Auguft Hufe, 


S. — Conditor Ernſt Frere, S. — Klempnergeſelle 


Franz Zinſilowski, S. — Schmiedemeiſter Joh. Hoppe, 


GS. — Arbeiter Auguft Dorſch, S. — Kupferſchmiedegeſ. 
Joh. Bitterling, S. — Kolzhändler Erdmann Thoms, 
S. — Arbeiter Joh. Pionike, T. — Arbeiter Simon 
Hejdanowshy, T. — Zimmergeſ. Ferdinand Klatt, T. — 
Schloſſergeſ. Maximilian Dombrowski, S. — Kutſcher 
Johann Rexin, S. — Unehel.: 16. 

Kufgebote: Arb. Karl Auguft Herbſt in St. Albrecht 
und Marie Franziska Selinski in Prauſt — Rechts- 
Anwalt Georg Sternberg hier und Wwe. Hedwig 
Silberſtein, geb. Cuttner, in Berlin. — Arb. Johann 
Jakob Hinz in Horſterbuſch und Pauline Lickfett in 
Lupushorſt. — Kutſcher Karl Gottfried Boldt und 
Ausufte Miſunius. — Werkvermaltungs-Gecretär Ernſt 
Eduard Benno Behr und Meta Friederike Löſchmann. 
— Kaufmann Paul Richard Rudolf Stechern und 
Marie Antonie Gertrudis Arie. — Maurergeſelle 
Hermann Rudolf Koſching und Marie Jofefine Weinert. 
— Organiſtenamts-Candidat Karl Friedrich Theodor 
Knaack und Franziska Niklaßz. N 

Heirathen: Töpfergeſelle Adolf Wilhelm Ehlert und 
Mathilde Wilhelmine Charlotte Schröder. — Maler 
Karl Gotthilf Knitter und Katharina Kenriette Marie 
Mathilde Schultz. 

Todesfälle: T. d. Arb. Joſef Czapatinski, todtgeb. — 
Halbmann Emil Karl Gottlieb Engler, 17 J. — Fra 
Marianne Baftubba, geb. Klebba, 58 J. — Arb. Fer 
Rehberg. 73 J. — G. d. Arb. Guſtav Preuß, 8 M. — 
Wirthſchafterin Conſtantia Johanna Henriette Pioch 
80 J. — Vorarb. Karl Heinrich Hannann, 39 J. — 
S. d. Schneidermeiſters Ferd. Jäkel, 20 T. — T. d. 
Arb. Heinrich Timme, 6M. — T. d. Schloſſermſtrs. 
Adolf Keyking, 4 J. — Wim. Emilie Julianna Gteg- 
mann, geb. Lorenz, 84 J. — S. d. Sattlergeſ. Herm. 
Sprung, 4 J. — Frau Chriſtine Steltner, geb. Wölke. 
54 J. — Ww. Mathilde Wittenberg, geb. Pauls, 72 J 


Schiffs-Ciſte. 
Neuf aſſer, 22. Dezember. Wink: OS. 
Gefsgell! Elolp 859 Marx, Stettin, Güter. — 
Baltic (SD.), Ellinaſen, Moſſ, Getreide. — Alice, Olſen, 
Newyork, leere Fäſſer und Eiſen. 
Im Ankommen: 1 Dampfer. 


Fremde. 


Hotel Deutſches Kaus. Siegmund a. Bartenſtein, 
Vorſteher. Buchholz a Lindenbuſch, höniel, Jäger. 
Klinſt a. Berent, uge g. Berent, Gutsbeſitzer. 
Gpialer a. 1 Fiſcher a. Schleſten, Nentier. 
Schlichter a. Baiern, Inſpector. Harnach a. Dresden, 
Fabrikant. Schwarzwald a. Berlin, Baumeiſſer. Glazen⸗ 
meier a. Lübeck, Beamter. Schnurra a, Poſen, Bethke 
a. Böhmen, Grönberg a, Riga, Heier a, Schwetz, Zwiener 
a. Landsberg, Barth a. Elbing, Weinberg a. Königsberg, 
Schneider a. Giolpmünde, Meisler a. Krokow, Wehler 
a. Graudenz, Kaufleute. 


—— ———— 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver⸗ 

miſchte e Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literariſche: 
. Röckner, — den lokalen und prob min andels⸗, Marine⸗Theil und 
en übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeratentheil: 

A. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 1 
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Mey s Abreißkalender if ein ſchönes billiges Weihnachts⸗Geſchenk. 
8 Preis für einen einzelnen Kalender: 50 Pfennige. 
Bei Abnahme von zwei Stück: 40 Pfennige das Stück. 


Schöner dekorativer Schmuck für jedes Zimmer. 


Beſter Almanach für die deutſche Familie. 


kung ft oss n tegel See be e eber werber, Sal De Kalle dat 1 Met | e 
an pee Sapfengafte ene „enger ge Domm, den e uns Seu, und 1 ‚Drei verſchiedene Ausgaben, | Havana-Cigarren! 
auf ben, Namen ber Mittme|"eretgnän or, A e S, 5 Für die 3 Bilder zu Mey's Abreiß⸗Kalender 1889 find von dor Mid bis n 00 
a 165 R 55 8 See. 0 5 — veriollt - 
ann e le Bekanntmachung. f . 4 en, Se 4000 h külnie 5 worünter pie renommirteſten 
awm 8. März 1889, In unſer Genoſſenſchaftsregiſter rohen 1 1 Mey u. Edlich 3 a gezahlt worden. Proben von 5 Stück an. 


Citaten unſerer beſten Schriftſteller 


d vereinigt ſomit Men's Abreiß -Kalender für 1889 großen praktiſchen 


er 
+ 


23 Stück zuſammen für 1 Mark. U 


1 Verkauf von Men's Abreiß Kalender in Danzig bei J. Schwaan, Glarg 
Neinke Nachfl., E. Lankoff, E. Nürnberg, Fleiſchergaſſe (7092 


E e ei Men & 


Edlich. 


Bock- Bier 
in Flaſchen und Gebinden 
empfiehlt die 


Brauerei P. Kilp. 


J. Deckhelmann, 
Havana-Import, 
Hamburg. 2 


| Pianinos, 


kannt beites Fabrikat, hreus- 
anerkannt beſtes Fa a 


fattiger Eiſendau, liefert in 2 
90 zum Sabrihpreis von 


8 an unter ee 8 
sorg Koffmann, Ber 5 
Fabrik eee ſtraße 60. 


J. van Caſteel u. Co., 
Berkaufsvermuütler für Lachs 


er 
5 und Lachsforellen, 


Blaam 


echt „Fiebig“ und Rezeptbuch. 
n ig i J. G. A 
Nachf. A, Salt, F. C. 6 


71Schnarcke, Carl Stubti. 


| 
Vorzügliche Referenzen. 


Günter 3» enſig nat 1. R anges Dr klin. e He mit Zu- 


eher, als Comtoir paſſend, von 
ſofort zu verm. Näh. Comtoir 13.15 


w. Lebenftein, Hedemannſtr. 15. 


äheres die Proſpecte. (4303 


Halles. Centrales, 
Center: J due ge Hallen: 
omtoir: 13 rue des 

gerichtet 1872. (293 


äushen, 


Zu Weihnachts- Einkäufen empfohlen: 


Billigstes und beste. „Schaukelpferde. Kinderpulte. : Neueſte Kinderſpiele von Koffer. Hu teln. 
I e eee Kinder- und Puppenwagen. Turn. Apparate. a 80 5 ab. 1 Ta Bes melee. 
Kindermöbel. Fahrſtühle. Schlafſeſſel von 3-19 M. Jagdſaſchen. Cartouchen. Schlitten⸗Artikel. 
er elgcipedes. Kutopedes. WE IGilerne Bettitellen, Jagdſtöche. Jagbflaſchen. Pferdegeſchirrſachen. 
„ \Waichtoiletten. Kinder- Bettſtellen. Sättel. Beitihen, Reitſtöcke. Galanteriewagren. 
inder⸗Waſchtiſche. Combinirte Seſſelbettgeſtelle. Pferde⸗Decken Ausverkauf, Chineſiſche Artikel. ö 
Schultaſchen. Torniſſer. SE |Blumentiihe. Bonelkäfige, Stück von 3,75 M an. Thee zu Driginalpreifen von 0,60 
| Muſikmappen. Fußbänze mit Wärmflaſche. [Lampen. Laternen, TE per ½ Pfd.⸗Pack bis 1,80. 
A a RES Neueſte Weckeruhren, vorzüglicher Qualität von 4,70 Mk. an. 
leichzeitige Vorstellung von Sits und Lehi Diele practiſche und billige Neuheiten für Herren, damen und Kinder. 


Die ganze Familie iſt durch dieſe unerwarteten Heimſuchu 
En, Beitelitab gebracht und geht dem größten Gland e 


Wer hilft hier vor dem Verderben? 


Jede, auch die geringite Gabe, bitten wir an die Expedition 
dieſer Zeitung zu ſenden. nn 
v. Brandt auf Bellen. Reichert, amisvorſteher, Hermsdorf Oſtpr., 
v. Sk. Bent auf Jächnitz. inn, Bürgermeister, Zinten. 
G: Raul, Nüßle Zinten. Alb. Kurzmann⸗Zinten. Oitoglgenſtein⸗ 
Zinten. C. K. Steiner⸗Zinten. v. d. Groeben auf Arenſtein. 
von Reſtorff auf Schwengels. (9257 


Doppel⸗ lit Zampe. 


icht zu verwechſeln mit den bisher in den Kandel 


alt Sale kene, Keen SELTEN u. Hundius, Langgalie 72. Läger: Büttelhof 57. 


Die Arbeits⸗Bermittelungs⸗Stelle 1 de Jae 
f Hopfengaſſe Zr und Berholdſchegaſſe 3 a 
bittet die Herren Arbeitgeber um Aufträge. Lauf 
burſchen und Heusbiener werden geſtellt. 

Auch die kleinſten Aufträge ſind exwünſcht. 
Ale Vermittelungen koſtenfrei. BE 


Winterkur. Billisſte Preiſe. Proſpecte. (6315 


Leitender Arzt: Dr. Schneider. 


zu Koſtenpreiſen. (7321 5 


K. Schuricht u. Co., 
23, Jopengaſſe 23. 


gekommenen einfachen Blih-Lampen). . 
8 f i N 6 Neueſte N. b eit e A ee e ee Publikum Danzigs und Um- es en 0 17 5 


goldenen und ſilbernen Taſchen-Uhren, Regulateuren, 
Schwarzwalder Wanduhren, Weckern etc. in nur vorzüg⸗ 
lichen Qualitäten und ſchöner Ausſtattung. 
Ferner Gold- und Silberwaaren in den neueſten und 
ſchönſten Muſtern zu billigen Preiſen. 
Alte Uhren, Gold- und Eilber-Begenitände werden in Zah- 


lu ommen. 
ratur Werkflätte für Uhren und Mufikwerke, 


nebit Keſſel von & Bierbehräften, 
welche ſeit wei Jahren im Betriebe 
iſt und vorzüglich arbeitet, iſt we⸗ 
gen Vergrößerung des Betriebes 
preismerih zu verkaufen von 

5 ebrüder Brumm, 
9273) _Borftäbtiicher Graben 25. 


Ein Dampfer 


Beleuchtung! 


Dieſelbe hat, je nach der 
Qualität des Petroleum, eine 
Lichtfſärke von \ 


105 bis 123 


bewährter Fussbodenbelas, unübertroffen hinsichtlich 
Haltbarkeit; allen Anforderungen der Hygiene ent- 
‚sprechend. Vorräthig ‚glatt un emustert bis zur 


Kerzen Rete Tor en el Privaten! en e 

2 2 & 5 Ya Fuß Ti 
„und übertrifft Gas, ſowie alle A el Gamm u. Hutt, Bio n tie die 
9 m N 
Petroleum-Brenner, DIC ® Matikaufcenaffe 9. kes. zu. kaufen geſücht. (0175 


A. H. Schwedersky, 


Memel. 


mit Luftdurchzug von unten. 


Das Licht iſt weiß, 


trafen in grosser Anzahl in jedem Genre und jeder 
rösse ein. wink se 


TSECH 
Münchener Pſchorr-Bräu, 


wie das elektriſche, Aeltere Muster im Preise König der Bairiſchen Biere. ; 
ji ifft s mässigt. General-Depot für Oſt- und Weſtpreußen. 
übertrifft aber daſſelbe 55 Sr eute empfing ih Be in ehh vorzüglicher 


dadurch, daß es ſtets 
ruhig und gleichmäßig 
brennt. 

Lampen in allen den Fällen, in welchen eine wirklich tabel- 5 
9 usſtattungen, eu 5: 


Eduard Rahn, 


Breitgaſſe Nr. 131, Ecke Holimarkt. 


G. Cottini m aus Mailand, 
0 Langgaſſe 26. 


Den geehrten Herrſchaften von Danzig und Umgege 
die ergebene Nachricht, daß ich das Perkaufslocal in 92 


Qualität. 
Panzig, ben 22. Deibr. 1888. Edmund Einbrodt. 
Original-Gebinde von 3½ Eiter an. (8032 


Billigſte Weihnachtsgeſchenke! 2 Iman unter vortheilhaften 


Eine Bartie Meerſchaum⸗ und Holi⸗Eigarrenſpitzen, ſowie 2 ebingungen geſucht. Be- 
Feuerzeuge, feen, Eigarreuta ges und Portemonnaies] werber, mit 5 


5 5 ; ür j „ Kundſchaft durchaus vertr. 
9 verkaufe um damit zu räumen für jeden nur annehmbaren Preis A wollen ihre Of. u. J. 


to el, Langenmarkt Nr. 26 5 Bi e.. 
Se, nr % 
eee + ICE RER 


: Goldſchmiedegaſſe 5. Goldſchmiedegaſſe 5, 1 | SB ——— EN = 
Ein Stadtreiſender, 


r Meihnachts-Ausverhauf. der die Bäckerkundſchaft heſucht, 


Das noch fo reichhaltige Lager von Golde, Silber- und in Coxreſpondenz u, Buchführung 
Alfenide-Gahen BA Uhren wird zu noch mehr 1189 firm iſt, wird zum 1. Januar 1889 


ee besten unter Nr. 9286 in der 
Exped. d. Sig. erbeten. 


M. H. Roſenſtein, Inmelier. i Exped. d. Zig. erbeten. 
e SE Ki N A: gene Hlellen, 


d’Arragon u. Cornicelius, 
| 53, Langgasse 53. 


7. 4 70 € 
ö 95 b aller Branchen bringt der im 
$ ei Al. Jahrgang stehende „Deutsche 
anggaſſe — tes Gold und Sil er, Cantral- Steilan.=änzeiger n in 1985 
a f = t 2 in 888 
besogen habe. Mein großes Lager echter nent, robbe Namerh gras 


Gchmuckſachen X 


Gold, Silber, Granaten, Corallen, 


— Eat . 
f 7755 : 


RE 5 ie antique © R den höchſt rei 
; CL DE, „ | ü ee . g. ofen teln, "bolbieiiniebes ſſe 
5 N „Gr. Wollwebergasse 3. e 2 


Special-Geschäft für Gummiwaaren. (Suu Künſtliche Blattpflanzen und Ich ſuch 


eine durchaus erf. 


. Gegen Froftbenlen, Rheumatiomus, hartnäkise Flechten, 
e Cameen, Simili, gold. Ringe, erötbete giebt es nichts Beſſeres il | Balmen, 
rketten, Elfenbein und Jet ꝛc. ıc. | 2 ini | 
anna für ra geneigten a F. Lauterbach's Neutrale ; Blumenkör be und Jardinieren, 1 
der Zuſicherung reeller Bedienung und billiger Preiſe. N fi 5 Ballgarnituren 5 
8 Cottini 0 x ; Ichthyol-Kall-S ei 6. 55 in größter Auswahl und zu billigſten Preiſen 0 
+ f. aus Mailand e n ee practiſch mit glänzendem Erfalge erprobt, empfiehlt 
Langgaſſe 26. (6628 wofür die herilichſten Dankfagungen a e ablegen. ) 0 , u. 2 5 
aber bet pole Neutrale Ichthyol-Kali-Seife iſt 5 R. Remuß, Heil. Geiſtgaſſe Ar. 31. 


Fabrik künſtlicher Blumen. 


neben dem Zeugbauſe. 
r 


Laaſer, Wollwebergaſſe Nr. 2, 
„„ Benedietine““ un 


5 fabricirt von der 
1 250 Dentſchen Benedietine⸗Ciqueur⸗Fabrik 


3 Waldenburg in Schl. 


2 Breisgehrönt auf allen Ausftellungen. 
a Durch genaue Analyſe beelbieter Aung 
* gerichtlicher Chemiher iſt feſtgeſtellt, daß 
N. die Qualität diefes Waldenburger Be- 
nedectine - Liqueurs dem franzsſiſchen 
„Ligueur Benedietine‘ völlig gleich ſteht. 
Alle Gutachten 5975 55 daß in Heutſch⸗ 
land fo vorzüglicher „Benedietine“ noch 
nicht fabrizirt worden, wie der Walden. 
burger, und iſt in Folge deſſen der mit 
enorm hohem Einfuhrioll belaſtete fran⸗ 
zöſiſche „Liqueur Benedictine“ nunmehr 
y entbehrliä geworben. 


Von den wegen gufgabe der Detail-Abihellung meines 
Gifenwearen-Geidärts zum Ausverkauf geſtelten Gegen- © 
ſtänden empfehle ich als paſſend zu Weihnachis-Geſchenken: 


Verzinnte und emaillirte Kochgeſchirre 
aller Art, Kaffeemühlen, Petroleum- Appa- 
rate, Fleiſchhackmaſchinen, Wringmaſchinen 
Ofenvorſetze, Ofengeräthſtänder mit Gar- 
nituren, Tiſchmeſſer und Gabeln, Taſchen⸗ 
meſſer, Werkzeug- und Laubſägekaſten, 
Schlitiſchuhe ıc. 


zu ganz bedeutend ermäßigten Preiſen. 


‚Ofenvorsätze, Laubsägekasten. 
in hocheleganten Fagons. Laubsäge-Vorlagen und Holz. 
. Ofengeräthe, Werkzeugkasten | 
Schirmständer, . SenePersonen s? 
Garderobeständer, Wringemaschinen, 
Blumentische, Mandelmühlen 


Petrel-Kochapparaite, Ja. Qual, 
Glanzbügeleisen, Stahl-Kassetten, 
Flobert-Teschings u. Pistolen, Revolver ete 


Tischmesser und Gabeln, 
„Henckels“ und andere Fabrikate. 
Taschenmesser in reichhaltigster Auswahl. 


Christbaumständer * e eh ss 
Rudolph Mischke, Langgasse 5. 


Suche unausgeſetzt f. m. aus- 
gedehnte hieſige u. ausw. Kund⸗ 
schalt, ſieis gut ausgeb. u. mögl. 
poln. sprechende 


Materialiſten pp., 


bei anſt. Galair, je n. d. Heiſtungsf. 
Reflectire nur a. reſp. Bewerber. 
Inn. b. Zeugn.⸗C. u. mögl. Bhotog. 
Lehrlinge ſuche ſtets in groß. Anz. 
93290 C. Schulz, Fleiſcherg. 5. 


Ein Lehrling 


mit guter Schulbildung wird für 
ein gr. Jeſtillationsgeſchäſt geſucht 
Df. unter L. 100 find an Rudolf 
Moſſe in Brimberg zu ſenden. 


ür ein hiefiges Aursmaaren-en- 
gros-Geſchäft wird ein fücht. 


(7847 


N 
Holzmarkt Nr. 21, 


5 3 


—.— 22885 1 8 empfehlen in reichhaltiger Auswahl: 5 > | 5 10 35 1 5 
— — — 5 RER Cord. bis Schneiderſcheeren | re] bo au iiunger Mann für Lager un 
Rn aa KB ya 1 d . Taſchenmeſſer feinſte), Damen- und Stick seren ö 2 € Reie verlangt. 
E Röniz-P Oma d Tiſchmeſſer und Gabeln, Hieſelben in died Etuis. Baumlichte Baumſchmuch Abreſſemit Angabe der Behalts- 
. für Haar- und Bartwuchs Tranchirmeſſer und Gabeln, apierſcheeren, f 7 £ Knſprüche unter Nr. 8285 an die 
von e ene e unit, See (Gpeätäneiten.[Auuntären WMachsſtöcke, Wachsſtocn ein Gürtneriehrling 
A „ N „ . l. B. E., Schinzenmeſſer (Speckſchneider), Haarſchteren, 155 2 
E Professor. ger Medizin F Schlachtmeijer, an : Garten! 10 5 4 ’ Wachsſtock Ein Bärtneriehrting 
2 8 ädel- u, Gehirnlehre), 8 - un ühmachermeſſer, Anapflochſcheeren. h EM; ; ah 5 2 f # 
38 85 6 N durch viele Autoritäten = Hane Auslandos anarkennt Garten- und Oculiemeſſer., | Biebicheeren (a. Reparatur ſolcher) Lich halter gelb und weiß in allen Bröhen, ne 251 1 ien 755 
ae eee e nn  eeettihle 955 aumlichte 8070 
BER ae ne Su rei er, = eichſtähle, 5 SE 
238 Fee e ee für Cansirite, Fier artena für Raftemeiter, | Baumſchmuck A e e e 
Erg höpfgkeit ste. u. erzeugt selbst bei jung. Herren nach adirmelier, Men tene 1 8 in Wachs, Stearin und Paraffin. i lich N cher Mann als Rice- 
as An en 90 kräftigen Bene nen Wer Hühneraugenmeſſer etc. etc. Mesiteine etc. etc. 187 gamzeita, Baumſpitzen 5 Par fümerien 10 1 leib e t n Stellung und 
SiS Bic eo natürliche Zierde eines schonen AA r23 1 ’ 1 
as® bis in d 0 lter ch ill gebraue RE BR EEE 8 at nur gute Baplere aufsumeilen, 
4 ge welehe ch fc Teen Glaskugeln, Gterne e 9 um |cAbieienanter jr Sb? In de 
= eruc 5 abri- a 1 . d . 8 
5 Soͤ—dũ[ßß,ß yorberis autom Ich ul ne 1d Toilette-Seifen [rm en um 
5 — 38 ge ehnan a0 Sr a — 
2 der 8 2 — weit — Pee pro Büchse Al ke. und 5 0 Carl Paetzo > in neueſten Muſtern und allen N U red n Strick⸗ 
a er Großartige Auswahl. Genfationelle dies- 


Nundegaſſe 38, Ecke Melzergaſſe⸗ Preislagen westen, Unterr schen. Normal⸗ 


e empfiehlt (8041 Hemben, Jacken Asien ete. ſucht 
7 gern. Lindenberg, fügen Anenten, 

ft 2 622 4 529 228 Se 3 0 IR „ * A £ ib 5 

geihnachtsſtern, z. Bundlaufen eingerichtet. Weihnachts⸗ Langgalfe 16. der bie Detall-Rundfäaft biefer 


an Auer 8 i * * a nd 
Baumkersen, 2 W ne 9 ferien zuß f. k 


Kr 5 e 88 
5 85 5 eee Franco O eren sub R. L. 3996 
in allen Stärken, in Mads und Barafin, empfiehtt Geſchen AR, —— beförd. Kaaſenftein u. Bogler, 
B. J. Gae : su 
B. 0. Gade 


125 x 2 N ene! ahe d 5 92 . 7 
det 1 ö 8 nahe der 13 ö 1 
Gebr. Hoppe, Berlin SW, Charlottenstr. 5a 2 eser de. jährige Neuheiten. 

Medizinisch- chemisches Laboratorium u. Progenhandlung. 

Zu haben in Danzig bei Albert Neumann, Langenmarkt 3. 
Amort & Co., Drogenhandlung, ar 19/20, Apoth. Laaser, 
Adler-Drogerie, Gr, Wollwebergasse 2, Herm. Lietzau, Drogerie, 
Holzmarkt 1, E. Klötzky, Friseur, Melzergusse 37. 5 


Schlittfchuge, vernickelt wie Stahl 23 men a Ei = 
Scnkiötſchuhe⸗ vernickhen mie Sahle \ 5 
en d e i Das Neueſte Knaben 
Schirm und Geratheſänder, in Baumſchmuck: Kugeln, 
— Dfenvorſener zu haben bei SBrillantverztierungen, Slas- werden in einem Bfarrkaufe 
auf dem Lande 155 matitl. Klaſſen 


Siebrecht, früchte, Slasſchnüre, Baum- 
7 spitzen, Lametta, Engels ere 
, de SO ta En 


Gef. Offerten unter Kr 9246 in 
der Exped. d. Zig. erbeten. 


e Profeſſor Dr. Liebers 
Nerv Blixir.| 
eren IXIEF. 
5 y 7 Unübertroffen gegen Nervenleiden als: Schwäche⸗ 
, zuſtände, Kopfleiden, Herzklopfen, Angſtgefühle, 
F Muthloſigkeit, Appetitloſigkeit, Verdauungs⸗ u. andere 
I Beſchwerden ꝛe. Näh. in dem jeder Fl. beilieg. Proſpekt. 
„Nerven⸗Elixir iſt kein Geheimm. die Beſtandth. Nd T. angegeben. 
Zu haben in faſt all. Apoth. in Fl. à 3 M., 5 K., 9 f., Be 1½ HM. 
Das Buch „Krankentroſt“ ſenden gratis u. fraueo an jede Adreſſe. Man 
beſtelle daſſelbe p. Poſtk. entw. direkt od. bei einem der endſteh. Depoſiteure 


Keine Suppen- gene Maſchinen⸗ 


tafeln. kotzlen guad meinem Lager- Cartonnagen und 


Central⸗Depöt M. Schulz, Haunover. Ich tinterm Hvaer Attrapeu iſt die Sgal⸗Gtage, 1 Zimmer 
Königl. Hof-Apotheke, Glephanten-Apothehe und in den bekannten 9 Suppeneinlagen ae TE ore o empfiehlt zu billigſten gelle Küche, ade - Eingich⸗ 
ien n 92 1 Bunde 0 2 ne Jeder Art. Preiſen 19249 kung etc. zu vermietzen. (2304 
b sih zu Marienburg, und in faſt allen / i ieatess-, N jal-deschäften. 3 Dunn a 
Apotheken, ferner zu beziehen durch Bermittlung von Albert Reu- Gene Merger e J e en 4 ar 7 Albert Neumann, 


mann in Danzig, Tangenmarkt Nr. 3. (28383I[Lanser, Danzig. (4283 Kundegaſſe 36. (9219 f Langenmarkt 3. 


